> (Stellbertreter), Graf Limburg Styrum (Schriftführer) v Brausitic), (Stell. 
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Bert | jähriger Abonnements reis An Breslau 2 Thlr., außerhalb incl. 
e e 15 & neren ebühr füt den 5 einer 
\ fünftgeiligen Belle in Pelliſchrt Sgr. 


0 O. Candtags⸗ Verhandlungen. 
Sn 30. Sigung des Abgeordnetenhauſes. (21. Januar.) 
11 Uhr. Am iniſtertiſch Dr. J Falk und Leonhardt mit mehreren Com⸗ 
miſſarien. er % fe ; ; 
125 ſſion für die kirchlichen Vorlagen iſt heute gewählt 
und hat ſch eouffuit: v. Bennigſen (Vorſitzender), Graf Bethuſy⸗Huc 


berlreter), p. Mallinckrodt, Reichenſperger (Koblenz), Bruel, (die drei zuletzt 

genannten Mitglieder find von der L Abtheilung gewählt), Müller (Berlin), 

Klotz (Berlin). Fürſt Czartoryski, Hammacher, Gneiſt, Kanngießer, Claus⸗ 

witz, Graf 9 6 5 Sr v. Langendorff, Wagener, Richter (Sangerhaufen), 
ennig und Holtz. 

Bie bete Berathung des Geſetzentwurfs über die Grenzen des 

Rechts zum Gebrauch kirchlicher Straf- und Zucht⸗Mittel wird 


n d Wedell (Vehlingsdorf) für die Vorlage: Wir kämpfen dies⸗ 


mal nicht in geſchloſſenen Reihen, brauchen uns aber der Trennung nicht 


* 

N 

\ 
? 


! 


u ſchämen; denn in dem Fundament unſerer Anſchauungen und in den 
ielen ſind wir einig. Ein Theil von uns tritt mit der Befürchtung an den 
Geſetzentwurf heran, daß es nicht gelingen wird durch Abänderung unſere 
Bedenken zu beſeitigen, ein anderer hofft, daß es durch Abänderung gelingen 
werde, die Vorlage annehmbar zu machen. Wir erblicken in dem begonne⸗ 
nen Kampf einen Kampf gegen die Kirchenmacht, nicht gegen die Kirche. 
Anfangs bekämpften wir die Schritte der Regierung in der Hoffnung, daß 
den Kampf vermeiden könne. Da er aber jetzt unvermeidlich geworden 
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Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, ee an Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoc, den 22. Jununt 1873. 


. 


e Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Paſt⸗ 


— 


Abg. Lasker (für): Ich habe mich bei den bisherigen Geſetzen der 
Theilnahme enthalten, nicht als ob ich nicht das Recht bälle, 110 1 10 an 
kirchlichen Dingen zu betbeiligen; denn es iſt unmöglich die übrigen Staats⸗ 
und geſellſchaftlichen Zuſtände gegen eine Thätigkeit des Staats zu ifnliren, 
und Recht und Freiheit werden nicht auf einem Gebiet verletzt, ohne die 
übrigen Theile in Mitleidenſchaft zu ziehen. Sofern es ſich alſo um die 
großen ethiſchen Fra en handelt, vertheidige ich ſelbſt perſönlich meine Sache, 
abgejehen davon, daß jeder einzelne Abgeordnete das ganze Volk vertritt. 
Dennoch iſt es meine Regel, nur da, wo die dringende, ſubf ective Noth⸗ 
wendigkeit es fordert, das Wort in ausſchließlichen Kirchenfragen zu nehmen. 
Anders aber ſtellt es ſich mit dem gegenwärtigen Geſetz, das nach Form 
und Inhalt alle Religionsgeſellſchaften intereſſirt, und zu meiner Legifima⸗ 
tion führe ich Thatſachen an, woraus Sie erſehen, daß auch die religidſe 
Gemeinſchaft, der ich angehöre, von den Dingen Gebrauch macht, die jetzt 
verboten werden ſollen. Dieſe Zuchtmittel und Strafen der ſpäteren Kirchen 
ſind kein gutes Erbe aus der Praxis, welche die Religionen vor Entſtehung 
der chriſtlichen geübt haben und durchaus nicht rein chriſtlich. Ich freue mich, 
einen Punkt berühren zu dürfen, der nicht chriſtlich⸗religiöſes, ſondern jüdiſches 
Recht betrifft, nämlich daß, wenn Jemand geſündigt hat, es ihm erſt ver⸗ 
traulich geſagt wird, dann vor Zeugen, dann vor der Gemeinde, iſt nicht 
urſprünglich chriſtlich und hat nur die Bedeutung: zunächſt muß der Seel⸗ 
ſorger oder der damit Beauftragte — und das iſt bei den Juden jeder 
einzelne — den Nachbarn zur Rede ſtellen; wenn er den andern nicht zur 
Reue bewegen kann, ſo ruft er ſich Zeugen und dann trägt er es der Ge⸗ 
meinde vor, damit ſie über die Strafe entſcheide oder angebe, wie ſie über 
die Sache denkt. Wollen Sie dies übernehmen, wollen Sie das Geſetz in 
dem Sinne geſtalten, daß die Gemeinde berufen ſein ſoll über vorge⸗ 
ſchlagene Exeluſton zu entſcheiden, jo wäre das ein Fortſchritt, hinter dem 
dieſe Geſetze noch zurückbleiben würden. Ich ſage das nur, weil man mit 
den Worten: die ecclesiae leicht ſpielen kann. x ! 12 

Damit iſt keineswegs gemeint, was § 4 des Geſetzes ſagt, da iſt alles 
bereits fertig, die Strafe iſt dem Mann zudictirt, und die Veröffentlichung 
derſelben trägt nicht den Charakter der Beſſerung, ſondern der Warnung 
oder Rache. Das ſoll ausgeſchloſſen werben, und iſt nicht iu dem Sinne 
geweſen, in welchem die Religion das Herbeiziehen und Anrufen der Ge⸗ 
meinde herbeigeführt hat. Dies zur Richtigſtellung der Sache. Die Zucht⸗ 
und Strafmittel find reichlich gebraucht worden. Ich erinnere mich aus 
meiner Kindheit, daß ein Mann, dem Verletzung der jüdiſchen Geſetze vor⸗ 
geworfen war, durch den Bann aus der Gemeinde ausgeſtoßen und dadurch 
in ſeinem Handel nahezu ruinirt wurde. Um ſeine Vermögensverhältniſſe 
widerherzuſtellen, mußte er öffentlich in erſchreckender Weile Buße thun; 
er mußte vor der Gemeinde unter gewiſſen Ceremonien — alle Kirchen 
wife die Schrecken vorzüglich zu verwerthen — unter äußern Anzeichen 
die auf das Gemüth namentlich der Uungebilveten großen Eindruck 
machen, unter Ausziehung der Siefeln, Zeſtreuung des Hauptes mit Aſche, 
mit zerriſſenen Kleidern öffentlich Buße thun, und erklären, er ſei ein Sün⸗ 
der u. . w. Was thut der Menſch nicht, um in feinen Nahrungsverhält⸗ 
niſſen bergeftellt zu werden! Darauf ſpekulirt nun auch die ſtaakliche und 
leider auch die religidfe Gewalt. Es beſteht noch ein Geſetz, um das Sie 
die Juden beneiden werden; in Hannover kann der Rabbiner bei Geldſtrafen 
gewiſſe Perſonen zum Beſuch des Gottesdienſtes zwingen. Ueber die Voll⸗ 
ſtreckung ſolches Urtheils iſt mir eine Beſchwerde zugegangen und ich habe 
dieſelbe Antwort geben müſſen, wie der Herr Juſtizminiſter, daß ſich nach 
Lage der Geſetze nicht helfen laſſe. Eine beitimmte Anzahl Perſonen muß 
zuſammenkommen, damit die Gemeinde gebetfähig ſei und darum hat man 
die geſetzlichen Mittel der weltlichen Macht angerufen, um den Betreffenden 
zum Beſuch des Gottesdienſtes zu zwingen. Früher mag das Geſetz zuläſſig 
geweſen ſein, heut würde Niemand mehr dafür eintreten wollen. 

Das gegenwärtige Geſetz macht ſolchem Zuſtand ein Ende. Es liegt eine 
Beſchwerde vor, wo ein Jude durch Bannſpruch aus der Gemeinde ausge⸗ 
ftoßen wurde; er verlangt die Abwendung dieſer Strafe, da fie ihn furchtbar 
empfindlich treffe. Damit glaube ich meine Legitimation beigebracht und ge⸗ 
zeigt zu haben, daß dieſes Geſetz nicht ein einſeitig katholiſches oder proteſtan⸗ 
tiſches, ſondern im weiteſten Sinne religiöſes iſt, Verſtößt dies nun wirklich 
gegen die Religion oder hat das gegenwärtige Geſetz etwas gegen die Reli⸗ 
gion unternommen? Bei den übrigen Geſetzen, die Sie Kampfesgeſetze 
nennen, denen ich zum Theil mit Antipathie entgegengeftanden und meine 
Zuſtimmung nicht gegeben habe, denen ich andererſeits mit Sympathie zur 

eite ſtehe, weil fie das Friedenswerk beginnen, habe ich doch immer das 
Gefühl tiefer Ergriffenheif, wenn ich ſehe, wie Bürger deſſelben Staates, die 
an Liebe zum Vaterlande einander nichts nachgeben, auf jo entgegengeſetzten 
Seiten ſtehen, der eine dem andern Vorwürfe aus der politiſchen Wirkſam⸗ 
keit macht, der andere dagegen Mangel an religiöſem Gefühl vorwirft. Ich 
bin allen dieſen Verhandlungen, ſo nothwendig ſie ſein mögen und zum 
Theil auch wohl find, nur mit der diefften Ergriffenheit gefolgt; bei dieſem 
Geſetze aber bin ich völlig ruhig, denn ich weiß, daß es ſich um einen Act 
der höchſten Humanität handelt, daß es wörtlich mit dem Wort und Geiſt 
der preußiſchen Verfaſſung übereinſtimmt, daß den Kirchen und Religions: 
Geſellſchaften gegeben werden ſoll, was ihnen gebührt, dem Staate aber vor⸗ 


behalten ſoll, was des Staates iſt. Ich habe das wohl ſchon bei leidenſchaft⸗ 


lichen Menſchen im Leben geſehen, daß wenn ein heftiger Angriff von ihnen 
ausgeübt, aber abgewehrt war, fie ſich anſtellten, als ob fie in ihrer perſön⸗ 
lichen Freiheit beſchränkt würden. Das iſt das Bild des gegenwärtigen Ge⸗ 
ſetzes. Ich habe es auch ſchon bei Inſtitutionen erlebt, daß wenn unerträg⸗ 
liche Privilegien abgeſchafft werden ſollten, die, welche ſie bisher ausübten, 
ſich beklagten über Rechtsbruch. 

In früherer Zeit war ich unduldſam gegen ſolche Perſonen; ich glaubte, 
wider beſſeres Wiſſen verwandelten ſie unerträgliche Privilegien in Rechts⸗ 
beſitz. Heute bin ich viel duldſamer; ich weiß, wer in ſolchen Privilegien 
erzogen iſt, der gewöhnt ſich an den Beſitz dieſer Vor⸗ und Anrechte ſo, daß 
er glaubt, es ſei der Beſitz eines Rechts und wenn es ihm genommen wer⸗ 


si den ſoll, proteſtirt er, als ob ihm das Schlimmſte geſchehen ſolle. In der 


Lage befindet ſich ein Theil des Hauſes. Im Lauf der Zeit haben die Re⸗ 
ligionsgeſellſchaften und Kirchen, als ſie noch weltlicher Natur waren, ſich 
Straf⸗ und Zuchtmittel angeeignet, die abſolut unerträglich ſind mit dem 
erhabenen Gedanken der Religion, denn ſie waren Kämpfer im weltlichen 
Streit und nun, da ſte ihnen wieder entzogen werden ſollen, da ſind viele 


ſt von Ihnen, gut erzogen in den bisherigen Gewohnheiten, darüber jo em⸗ 


pfindlich, als ob Ihnen ein wirkliches Recht entzogen werden ſollte, ein Ur⸗ 
und Naturrecht. Es ſoll aber nur das la göttliche und menſch⸗ 
liche Recht wieder hergeſtellt und es ſollen die Mißbräuche, die ſich im welt⸗ 
lichen Kampfe der Religionsgeſellſchaften zur Zeit, als ſie es noch nöthig 
hatten, eingeſchlichen haben, abgeſtellt; diejenigen Rechte, die die Kirchen in 
Vorzeiten nicht entbehren konnten, nun, da ſie entbehrlich ſind, weil wir 
ethiſcher und ſittlicher erzogen wurden, abgeſchafft werden. Die Auseinander⸗ 
lune welche das Geſetz nicht in der Form, aber im Inbalt mit großem 
Glücke trifft, zwiſchen den Rechten des Staats und denen der Kirche, giebt 
jeder Secte, was ihr gebührt, in ſolchem Maße und ohne Abzug und weit 
hinausgehend über das, was preußiſche Tradition iſt. Was haben wir nicht 
alles geſtern gegen dies Geſetz hören müſſen? Ich erkenne den erſten Theil 
der Rede des Herrn Reichenſperger als einen ſehr ſachlichen an; aber weiter⸗ 
hin hat er mit Leidenſchaft und allgemeinen Vorwürfen gesprochen, welche 
durchaus der Sachlage nicht entſprechen. Solche Dinge ſollen in Preußen 
unerhört ſein? Für diejenigen, welche das Landrecht nicht geleſen haben, 
klingt das ſo leidlich, insbeſondere wenn ſie die jüngſte Praxis für preußi⸗ 
ſches Recht nehmen, aber in Wahrheit iſt im Tit. 11 des 2. Theils des 
Landrechts in dem Gerechtigkeits⸗ und erhabenen Sinne, welcher dies Ge: 


zwiſchen Kirche und Staat 


auszeichnet, ſchon eine Auseinanderſetzung 
verſucht worden. 


Ueberall wo das Gebiet zweifelhaft wurde, nahm der Staat ſich die 


Rechte und die letzte Controle im weiteſten Maßſtabe; er hat ſich dabei 
ſogar in das innere Gebiet der Kirche verirrt. Im $ 55 des Landrechts 
heißt es, daß wegen einer vom gemeinen Glaubenshekenntniſſe abweichen⸗ 
den Meinung kein Mitglied aus der Kirche ausgeſchloſſen werden dürfe. 
Und in $ 66 ſteht, da 
aus der Kirche Streit entſteht, dem Staate die Entſcheidung gebühre unter 
allen Umſtänden. Nun, ich glaube, der § 4 verläßt dieſen Weg; er miſcht 
ſich nicht in die inneren Angelegenheiten der Kirche. Ich empfehle Ihnen 
das Stadium des Tit. 11 des Landrechts, da werden Sie finden, wie weit 
der Staat, trotz ſeines Strebens die Kirchen innerlich fo ſelbſtſtändig wie 
möglich zu ſtellen, dennoch ſich das Schiedsrichteramt vorbehalten hat in 
allen Fällen zweifelhafter Natur. Die Verfaſſung dat dieſen Satz präciſirt, 
den ich in ſeinem wahren Geiſte aufrecht erhalten wiſſen will, daß die Kir⸗ 
chen⸗ und Religionsgenoſſenſchaften innerhalb ihrer eigenen Angelegen⸗ 
heiten ſelbſtſtändig fein ſollen. Was war natürlicher, als geſetzlich zu revi⸗ 
diren, was bon dem Landrecht noch anwendbar iſt, was nicht? Die Re⸗ 
gierung hat die Religionsgeſellſchaften und beſonders die Vertreter der 
katholiſchen Kirche eingeladen, mit ihr gemeinſchaftlich dieſe Reviſion vor⸗ 


zunehmen, aber eine ablehnende Antwort erhalten. Wie bei allen Vernach⸗ 


läſſigungen immer die Kinder unter der Schuld der Väter leiden, ſind wir 
nach 25 Jahren, wo der Art. 15 nicht mehr flüſſig, ſondern ſchon gewiſſer⸗ 
maßen zu einer beſtimmten Starrheit gekommen iſt, verpflichtet, dieſe Revi⸗ 
ſion vorzunehmen; wir thun in Wahrheit nichts Anderes, als daß wir die 
Verfaſſung ausführen, d. h. wir unterſuchen nach ihrem Geiſte: Was muß 
verfaſſungsmäßig der Kirche innerhalb ihrer Sphäre überlaſſen werden und 
worauf hat der Staat ein Recht? Ich 
kennung geben, daß dieſe Ausſonderung der Rechte der Kirche und des 
Staates mit einer Sorgfalt geſchehen iſt, daß ich nicht den geringſten Seru⸗ 
pel habe, der Staat greife irgendwie in die inneren kirchlichen Angelegen⸗ 
beiten über und am meiſten verdient § 4 dieſe Anerkennung. IE 

N Wir ftellen uns unter jeder Religion diejenige ethiſche Wirkung, 
die große Macht vor, welche dem Menſchen eingepflanzt und verſtärkt iſt 
durch Erziehung, durch Gewohnheiten und die lange geſchichtliche Entwicke⸗ 


muß nun dem Geſetze die Aner⸗ 


lung, daß er ih freiwillig dem unterwirft, was ihm ein unmittelbarer Aus⸗ 


fluß des Willens Gottes zu ſein ſcheint. Nichts aber weiß irgend eine Re⸗ 
ligion in ihrem Weſen davon, daß . Menſchen durch Straf und 
Zuchtmittel, durch Vermoͤgens⸗, vielleicht Lebens⸗ und Ehrenſtrafen gezwun⸗ 
gen werden ſollen, ſich zu unterwerfen. Hat es denn die Religion mit der 
äußerlichen Unterwerfung zu thun, iſt es nicht 1 gotteswidriger 
und gottesleugneriſcher, wenn Jemand zu ſeinem Widerwillen gegen Gottes⸗ 
wort noch die Gleißnerei hinzufügen muß, wenn Sie ihn durch Zwangs⸗ 
mittel zwingen, während er im Herzen verſtockt iſt, den Namen Gottes zu 
nennen? Das iſt ja die Quelle und der Urſprung aller Heuchelei, aller 
Verderbtheit, denn unter allen Heucheleien iſt die religiöfe die allerſchlimmſte. 
(Lebhafte Zuftimmung.) Sie willen, welche ungeheure Mittel die Kirche mit 
ihren Mitteln ſchon durch die freiwillige Unterwerfung ihrer Angehörigen 
ausübt; Sie willen, was es beiſpielsweiſe in der katholiſchen Kirche heißt: 
es wird in der Beichte keine Abſolution erteilt: die Sakramente werden 
nicht gegeben. Dieſes Zwangsmittel beherrſcht Millionen Herzen und zwar 
die vorzüglichſten, die in Wahrheit das Wort Gottes ſuchen und in ſeinen 
Wegen zu wandeln ſtreben. üſſen Sie zu dieſen Millionen noch durch⸗ 


— 


aus einige Heuchler hinzufügen, über welche Sie durch weltliche Mittel 


herrſchen wollen? Man hat ja angeregt, auszusprechen; die Sakramente 
dürfen nicht verweigert werden, und zum Theil iſt die Auffaſſung im Land⸗ 
recht enthalten. Steht davon in dieſem Geſetz ein Wort? Wird der Kirche 
in $ 1 nicht die ungeheure Waffe des Ausſchluſſes der Kirche, der Verwei⸗ 
gerung der geiſtlichen Hülfsmittel überlaſſen? Denn ſo traurig es iſt, wenn 

inzelne einen ſchlechten Gebrauch von dieſem allerhöchſten Mandate machen, 
ſo traurig es iſt, wenn derartige Menſchen ſich zu ungerechten Handlungen 
verleiten laſſen, auf dies Gebtet wollen und können wir Ihnen nicht folgen. 

Aber wenn es ſich um Strafe und Zuchtmittel handelt, die kein Menſch 
über den andern verhängen kann, ſondern bei denen die Kirche den Staat 
anrufen muß, daß er entweder ihr einen Executor zur Seite gebe oder ihr 
mindeſtens geitatte, daß fie thun dürfe, was Andere nicht thun dürfen, daß 
die Religionsdiener ohne Verletzung des Geſetzes berechtigt ſein ſollen, das 
zu thun, was Andere nicht thun dürfen, ſo ſagt der Staat: dieſe Macht 
berweigere ich Dir, denn die ethiſche Macht der 9 0 iſt bereits ſo weit 
herangezogen, daß wir dieſe trüben, weltlichen Mittel nicht mehr brauchen. 
Es iſt von einem ſehr frommen Redner — er hat ſich auf ſeine Frömmig⸗ 
keit hier ſehr oft berufen — geſagt worden, daß der Ausſchluß aus einer 
Religionsgenoſſenſchaft er abe gar nichts mehr ſei, daß man den Be⸗ 
troffenen ſogar Gaſtmähler gebe und Geldgeſchenke mache. Nun meine ich, 
wahre Frömmigkeit urtbeilt vor Allem nicht ſo hart und ſtreng (ſehr gut); 
ich behaupte, WEB der Ausſchluß aus der Kirche heut noch eine äußerſt em⸗ 
pfindliche Steſfe iſt. In Wahrheit weiß ich aus eigener Erfahrung, daß 
ſehr wenige Menſchen darüber leicht hinwegkommen. Glauben Sie nicht, 
daß es nur enige wenige Menſchen giebt, die kirchlich leben und die Fröm⸗ 
migleit als ein heſonderes Beſitzthum verwalten (ſehr gut); es iſt nicht gut, 
im Namen der Religion zu ſprechen und eine große Zahl von 
weil ſie juſt nicht dieſe Form der Religionsverehrung haben, als Zöllner 
und Gottesleugner hinzuſtellen. (Sehr gut! links.) Ich halte alſo dieſe 
Wirkungsmittel durchaus nicht für gering und ich meine, daß die Kirche 
ſehr wenig Zutrauen zu ſich hat, wenn ſie glaubt, mit derſelben nicht dieje⸗ 
nigen Gemüther zu erhalten, welche ihr erhaltenswerth ſind. 

Der $ 1 nun ſagt deutlich und klar: alle Zuchtmittel, welche in Folge 
des religiöſen Gewiſſens von der Kirche ſelbſt gehandhabt werden können. 
ohne den weltlichen Arm, bleiben der Kirche überlaſſen. Die 88 2 und 3 
machen zwei Ausnahmen und dieſe beiden Ausnahmen ſind zu meiner 
Freude geſtern pon einem ebenſo religiös, wie patriotiſch geſinnten Manne, 
von Herrn Reichenſperger, als durchaus zutreffend und unverfänglich bes 
zeichnet werden. Es freut mich, daß er anerkannt hat, was übrigens na⸗ 
kürliches Recht iſt, daß der Staat nicht zugeben kann, daß unter irgend 
einer Firma der Welt Mittel angewendet werden, welche dazu dienen ſollen, 
Bürger zur Verletzung oder zum Ungehorſam gegen die Staatsgeſetze zu 
zwingen, und dazu gefügt iſt noch das Wahlrecht. Wir haben piele Vor⸗ 
träge darüber gehört, wie gerade durch geiſtliche Zuchtmittel ein Einfluß auf 
die Wahlen ausgeübt wird. Noch geſtern iſt mir von einem ſehr ehren⸗ 
werthen Collegen mitgetbeilt worden, daß unmittelbar nach ſeiner Wahl ein 
latholiſcher geiſtlicher Wahlmann zu ihm herangetreten ſei und ſich über 
ſeine Wahl gefreut habe, und als er ihm ſagte: Sie haben ja gegen mich 
geſtimmt! hat er geantwortet: Sie kennen die Mittel nicht, durch welche wir 
gezwungen werden. (Murren im Centrum.) Dann kommt § 4, welcher 
ſagt: alle die Nachtheile, ſoweit ſie kirchlicher Art find, kannſt du dem Be⸗ 
troffenen zufügen, aber nicht eine öffentliche Kränkung außerdem. Unter 
Kindern iſt es allerdings ſehr gut, wenn man ein anderes Kind vorführt 
und züchtigt. So erzieht man Kinder, aber ſo beſſert man nicht Erwachſene. 
Im Gegentheil, jede öffentliche Züchtigung und Beſchämung bringt unter 
Erwachſenen die Sympathie auf die Seite derjenigen, welche betroſſen wor 
den ſind, und mindeſtens ebenſo viel, als Sie durch Schrecken gewinnen, 
ſtoßen Sie diejenigen ab, denen es aber iſt, daß folche Mittel angewendet 


werden. Gewonnen haben Sie dieſe niedrigen Naturen, abgeſtoßen geſunde 


und tüchtige. Dies Mittel brauchen Sie nicht; es iſt nicht mehr kirchlicher 


Natur. Denn die Kirche hat es überall mit der Innerlichkeit zu thun und 


fie ſchädigt die Religion, wenn ſie aus dieſer Innerlichkeit beraustritt. 
„Die Abſchreckungstheorie iſt eine irreligiöſe, gotteswidrige auf dem Ge⸗ 
biete der Religion und mehr will § 4 nicht verbieten. Kann und ſoll nun 
lediglich gejagt werden: dies und jenes iſt verboten? Wann und wo alle 
Kreiſe übereinſtimmen, daß einem geſetzlichen Gebote unbedingt zu gehorchen 
ſei, wie wir beiſpielsweiſe dem Ordnungsrufe des Präſidenten uns unwei⸗ 
gerlich unterwerfen, da genügt ein Geſetz ohne Strafanvrohung; aber wo 
dieſer Begriff entſchwunden iſt, wo es für ein gutes Gotteswerk gehalten 
wird, wenn der Geiſtliche ſich mit der verfaſſungsmäßigen Regierungsgewalt, 
— wie, um einen auswärtigen Fall anzuführen, Biſchof Rüdiger in Oeſter⸗ 
reich — in Widerſpruch ſetzt, da genügen Geſetze ohne Strafandrohung nicht. 
Denn fie geben nur die Staatsgewalt preis; ſie zeigen zwar, was der Staat 


— 


wenn über die Rechtmäßigkeit der Ausſchließung 


Menſchen, 


„ 


nicht will, ftellen ihn aber als ohnmächtig bin, wenn gegen dieſen feinen 
Willen gehandelt wird, und in dieſer Lage waren wir in den Staaten, wo 
das Blacet noch beſtanden und die Herren ganz munter veröffentlicht haben, 
was ſie wollten. In dem Falle waren wir auch in den Staaten, in denen 
der Geiſtliche von dem Staate zur Verantwortung gezogen und getadelt, 
in feinem Widerſtande beſſer gewahrt ſahen, als in feinem Gehorſam. Sie 
ſelbſt (im Centrum) lehren, das ſolle geſchehen, das ſei moraliſch; aber der 
Staat, der ein Geſetz giebt, kann ſich doch nicht dieſer Ohnmacht preisgeben; 
er iſt geen, eine Strafverfolgung darauf zu ſetzen. Wenn der § 5 in 
dieſem Geſetze gefehlt hätte, würden ſich die Geiſter nicht ſehr erregt haben. 
Wir würden es nicht für eine wirkſame Waffe gehalten haben. Es war 
nothwendig, daß dieſer Straſparagraph angefügt war. Sie behaupten, er 
ſei grauſam. Sie kennen meinen Standpunkt in dieſer Beziehung. Ich 
will die Geſetze wirkſam und habe niemals Schwierigkeiten gemacht, wenn 


eine Dankadreſſe bekommen hat von ae die das Intereſſe der Kirche 


es ſich um ein bedeutendes Maximum handelte; aber niemals habe ich ein 
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Minimum ausgeſchloſſen; dieſer Ausſchluß enthält die Grauſamkeit, nicht 
aber die Aufſtellung des Maximum. 

Von einem gelebrten Miiglieve iſt dem Geſetz der Vorwurf gemacht, es 
ſei viel ſtrenger als der Kanzelparagraph. Er hat verſchwiegen, daß beim 
Kanzelparagraphen nur Gefängniß⸗ und Feſtungsſtrafe zur Auswahl ſtehen, 
bier aber Gefängniß⸗ und Geldſtrafe, alſo viel milder it, als im Kanzel⸗ 
Paragraphen. Von einer Grauſamkeit kann nicht die Rede ſein. In Bezug 
auf den Verluſt des Amtes iſt geſagt worden, das Geſetz verſtoße aepen bie 
Verfaſſung und gegen die Competenz der Reichsgeſetze. In der Verfaſſung 
iſt nicht verboten, den Kirchenſtellen einen amtlichen Charakter beizulegen, 
ſondern umgekehrt. Die Verfaſſung bat allerdings mit kluger Vorſicht die 
Stellen bei Religionsgeſellſchaften nicht Aemter genannt, aber das Straf⸗ 
geſetzbuch konnte immer noch die Verletzung eines Geiſtlichen in feinem Amte 
als Beamtenverletzung auffallen, ſie werden activ wie Beamte behandelt, 
deshalb find fie auch im paſſiven Sinne öffentliche Beamte. Es iſt alſo 
leine Frage, daß die Verfaſſung nicht darüber beſtimmt bat, ob etz dem 
Staate zuſtehen ſolle, dem Geiſtlichen eine Stelle zuzuweiſen, welche in ge⸗ 
wiſſer Beziehung die Stellung eines Beamten iſt. Wenn ich ſage „in ge⸗ 
wiſſer Beziehung“, ſo brauche ich den Ausdruck nicht allein, ſondern jedes 
Geſetz kennt ihn. Nach dem deutſchen Strafgeſetzhuch werden die Geiſt⸗ 
lichen nicht als Beamten behandelt, aber es hat nicht definirt, wer in den 
einzelnen Staaten als Beamter gelten ſoll, das wäre ein Eingriff in die 
Competenz des Einzelſtaates. Es ſteht uns alſo frei, den Begriff des Be⸗ 
amten zu definiren. Ja, wir haben ſogar die merkwürdige Erſcheinung, 
daß das Strafgeſetzbuch definirt, wer nicht zu den Beamten gehört, wäh⸗ 
rend die Meinung vorherrſcht, daß dieſelben Perſonen Beamten find, näm⸗ 
lich die Rechtsanwälte, welche nach dem deutſchen Strafgeſetze Beamte ſind, 
nach dem preußiſchen aber nicht. Wir haben alſo hier eine Analogie. 

Nun fragt ſich aber, ſind wir berechtigt, durch ein preußiſches Geſetz 
Perſonen zu Beamten zu machen, die es nach dem deutſchen Geſetz nicht 
find. Hier bin ich dem 1 Vortrage des Abg. Reichenſperger mit der 
größten Aufmerkſamkeit gefolgt; nicht allein die Luſt, die Competenz des 
Reiches ſo viel als möglich zu erweitern, ſondern auch meinen Wunſch, 
mich von einem Eingriff in die Compelenz des Reiches fern zu halten, haben 
mich veranlaßt. Wenn mir ein een in die Reichs⸗Competenz nachge⸗ 
wieſen würde, ſo würde ich den höheren Intereſſen des Reiches den Vorzug 
geben und das Geſetz, ſo erwünſcht es auch wäre, verwerfen. Ich habe in 
dieſer Beziehung dem Geſetze meine Aufmerkſamkeit e und Erkun⸗ 
digungen eingezogen, die den 8 Reichenſperger beruhigen werden. Ich 
berufe mich nicht auf den Abg. Windthorft, der die Geſetzgebung über die 
Geistlichen und die Beſtrafung derſelben aus Mißbrauch ihres Amtes aus: 
drücklich als zur e gehörend bezeichnet hat. Denn ich 
geſtehe offen, ich hole mir in Fragen der Competenz kein Gutachten von 
dem Abg. Windthorſt (Meppen). Alſo zwei Dinge kommen in Frage: Darf 
materiell über dieſe Frage durch eine Particulargeſetzgebung entſchieden wer⸗ 
den? Dürfen Strafen verhängt werden, wie das Geſetz ſie androht? Ich 
habe die Motive augeſehen, die Debatten geleſen, die geführt worden ſind, 
und finde folgendes Reſultat. § 2 des Einführungsgeſetzes ſagt: Mit 


dieſem Tage tritt das Bundes⸗ und Landes⸗Strafrecht außer Kraft.“ Schon 


bei der Vorberathung des Strafgeſetzbuches, wie bei der ferneren Debaite 
habe ich hervorgehoben, daß dieſer Punkt zu vielen Zweifeln Veranlaſſung 
geben könnte. Geſtatten Sie mir, daß ich ein paar Worte, die ich darüber 
geſagt habe, Ihnen müttheile: „In Bezug auf diejenigen Strafgeſetzbücher 
und Geſetze, welche außer Kraft treten, hat, wie Sie wiſſen, eine Verſchie⸗ 
denheit der Bundescommiſſion und des Bundesrathes ſtattgefunden; wäh⸗ 
rend die Bundescommiſſion vorgeſchlagen hatte, die Gelege ausvrückiich auf⸗ 
unehmen unter Hinzufügung einer beſonderen Clauſel, iſt dieſe längere 
Faſſung vom Bundesrathe entfernt worden. g ö 

Auf beiden Seiten bietet die Faſſung des $ 2 und die Aufhebung der 
Geſetze große Schwierigkeiten; ich fürchte namentlich, daß nach der gegen⸗ 
wärtigen Faſſung die Richter darüber in Zweifel fein können, was als ſolche 
Materie zu betrachten iſt, mit dem das Straf⸗Geſetzbuch ſich beſchäftigt. Be⸗ 
ſonders zweifelhaft könnte dies werden in Betreff von Handlungen, die frü⸗ 
her ſtrafbar waren und welche das jetzige Strafgeſetzbuch entfernt hat, um 
fie ſtraflos zu machen.“ Aber darüber jind alle einig, daß die vorliegende 
Materie in dem deutſchen Strafgeſetzbuch nicht behandelt worden iſt, ich be: 
rufe mich dafür auf keine geringere Autorität als den Abgeoreneten Reichen⸗ 
ſperger (Olpe), der bei dem Kanzelparagraphen mit Recht hervorgehoben, die 
Gegner mögen nicht glauben, daß wir damals, als wir das norddeutsche 
Strafgeſetz machten, ganz zufällig die Materie über die Geiſtlichen vergeſſen 
hätten: keineswegs. In der Vorgeſchichte des norddeutſchen Strafgeſetzbuchs 
— ich citire noch immer Hrn. Reichenſperger und werde es thun, bis ich 
ſage: ſoweit! (Heiterkei') — da 8 es feſt, man habe an dem Strafgeſetz⸗ 
buch von Preußen aus dem Jahre 1343 den Berſuch gemacht, auch den 
Mißbrauch der geiſtlichen Gewalt in das Strafgeſetzbuch zu hringen, wegen 
der ſich herausſtellenden Schwierigkeiten aber davon Abſtannd genommen, 
und das preußiſche Strafgeſetzbuch habe daher die Materie des Mißbrauchs 
der geiſtlichen Gewalt unbehandelt gelaſſen. In gleichem Sinne habe ſich 


das norddeutſche Strafgeſetzbuch verhalten. Ich habe alſo das objective 


Zeugniß eines Juriſten vorzulegen, welches ſeinen thatſächlichen Umſtän⸗ 
den nach beitätigen muß, daß die uns jetzt beſchäfligende Materie im nord: 
deutſchen Strafgeſetzbuch nicht behandelt iſt. Iſt irgendwo ein Zweifel zu 
beſeitigen, jo it es an dieſer Stelle. . 
Zweitens könnte man fragen, ob das Geſetz über den Ae e e 
den Mißbrauch der geiſtlichen Gewalt ſchon jo behandelt, ha keine neue 
Legislatur dafür nöthig iſt. Das iſt nicht der Fall, denn dieſes Geſetz hebt 
nicht die Totalität der geiſtlichen Gewalt, ſondern das ſpecielle des öffent⸗ 
lichen Friedensbruches Haan der nach den allgemeinen Na nicht 
ſtrafbar wäre. Wieder berufe ich mich auf Herrn Reichenſperger, der den 
Kanzelparagraphen fo definirt, daß er weſenllich nichts anderes ſei, als die 
materielle Beſtimmung über den öffentlichen Friedensbruch, angewendet auf 
den beſtimmten Fall des Geſchehens auf der Kanzel. Das gegenwärtige 
Geſetz aber beſchäftigt ſich mit der himmelweit verſchiedenen Frage, in wie 
fern Geistliche ſich weltlicher Strafmittel bedienen dürfen, und in wie fern 
den Bürgern gegen geiſtliche Uebergriffe Schutz gewährt werden ſoll. Dar⸗ 
über haben Sie wohl im Preuß. Landrecht Tit. 11, 2. Theil Vieles gefun⸗ 
den, aber nicht im Strafgeſetzbuch. Zum erſten Mal ſeit lange ſoll dieſe 
rage wieder ins Strafgeſetzbuch gezogen werden. Wenn Hr. Reichenſperger 
offt, das Obertribunal werde dieſes Geſetz als nicht beſtehend und nicht 
rechtsgiltig betrachten, ſo wünſchte ich, das Obertribunal wäre in dieſer Lage. 
Ich würde nicht beſtürzt ſein, wenn mich ſpäter der allgemeine Gerichtshof 
belehrte, es ſei hier gegen das Reichsgeſetz verſtoßen. Ich würde mich dieſer 
Judicatur fügen und eine Verherrlichung des Reiches darin ſehen, gerade 
wie in dem ſächſiſchen Ausſpruch, ja, ich werde mit Herrn Reichenſperger 
danach ſtreben, einen Zuſtand herbeizuführen, daß ſolche Judicatur möglich 
ſei. Für heute iſt dies nicht möglich nur den Artikel, daß formell publicirte 
Geſetze von den preußiſchen Gerichtshöfen geachtet werden muüſſen. Wäre 
dieſeß Geſetz vor dem deutſchen Strafgeſetzbuch gemacht worden, dann hätte 
das preußiſche Ohertribunal zu entſcheſden, ob es durch has preußische Straf⸗ 
geſetzbuch derogirt ſei. Wird aber ein ſolches Geſetz in der Geſetzgebung 
ahgehruckt, jelbit ohne daß wir unſere Zuſtimmung dazu gegeben haben — 
mit Hilfe des Herrn Reichenſperger haben wir dieſen öffentlichen Zuſtand 
in Preußen erhalten — ſo hat das Obertribunal dieſes Geſetz als Maſchine 
anzuwenden. a ' BEN 
Ich werde ihm aber helfen, wenn er mit mir dafür fireiten will, die 


Competenz über das Strafgeſetzbuch einem deutſchen Gerichtshof zu über⸗ 


weiſen. Dann wird eine richterliche Inſtanz zur Entſcheidung dieſer Com⸗ 
petenzconflicte gegeben fein. Ich werde mich nicht ſchämen, mich über einen 


etwaigen Irrthum dann reclifieiren zu laſſen. Die Sicherheit des Reichs 


und der Reichscompetenz ſteht mir höher als jede Rückſicht auf einen an⸗ 
deren Act der Geſetzgebung. (Sehr gut! links.) Ich überlege mir vorher, 
daß ich gegen die Reichscompetenz nicht verſtoße, iſt es mir doch paſſirt, 
wünſche ich mir die Rectification. Für jetzt giebt es nur die eine Inſtanz 
des Reichstages und Bundesrathes. Ich ſelbſt habe die Reichsregierung 
gebeten, von allen Einzelſtaaten Berichte einzufordern, was ſie noch am 
Strafgeſetzbuch für giltig halten, um von Reichswegen reclifieiren zu können. 


Der Reichskanzler hat mir die Einforderung dieſer Gutachten zugeſagt und 
Aa a. ) 
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ich werde ihn in der nächſten Reichstagsſeſſion daran mahnen; daun wird 
auch dieſes Geſetz zur Kenntniß der Reichsbebörde kommen. Findet die Reichs⸗ 
geſetzgehung ihre Competenz verletzt, ſo wird fie dieſes Geſeß entfernen. Aber 
in welcher Lage wären wir, wenn dieſes Geſetz vor das Reich gebracht würde? 
ch wünſche es und werde die Anregung dazu geben, aber ich höre ſchon 
bren Einwand, der ſo oft erhoben worden iſt: ihr bringt dies unter das 
Kapitel der Strafgeſetzgebung, hier aber iſt die Strafe Nebenſache, dieſe 
Geſetze greifen in das Verhältniß zwiſchen Staat und Kirche ein, und das 
gehört nicht zur Competenz des Reiches. Glauben wir, daß wir in dieſen 
anarchiſchen Zuſtand gerathen können, Competenz hier und Competenz dort 
leugnen laſſen und inzwiſchen mögen die Dinge gehen, wie es Gott gefällt, 
oder wie es ihm nicht gefällt? Nein, wenn Sie mit mir zuſammen dahin 
wirken werden, daß die Competenz in dieſem Punkt anerkannt werde, ſei es 
in Form des Strafgeſetzes, ſei es auch materiell, ſo werde ich mit Ver⸗ 
gnügen mit Ihnen zuſammenwirken und im nächſten Reichstage Ihre Hilfe 
zur Erledigung der Frage durch die Reichsgeſetzgebung anrufen. Ich hoffe 
155 1 vn Abgeordneten Reichenſperger auf meiner Seite zu haben. 

eiterkeit. 5 
Im zweifelhaften Fall, ja ſogar ſchon in den Fragen, in denen es ſich 
darum handelt, ob nicht beſſer die Competenz des Reiches anzurufen ſei, 
würde ich vielleicht der Theilnahme an der Geſetzgebung in Preußen mich 
enthalten, d. h. meine Zuſtimmung verſagt haben, wenn es ſich um unter⸗ 
geordnete Dinge gehandelt hätte. Das iſt aber nicht der Fall. Der Stoff 
dieſes Geſetzes iſt ein hochwichtiger, von dem ich aus meiner innerſten 
ein dee fage: wenn irgend ein Geſetz, fo iſt dies entſprungen aus 
dem Geiſte wahrer Religioſität. Aus dem Geiſte, der die Kirche in Wahr⸗ 


heit unabdängig ſtellen will und aus dem Geiſte der Humanität, die den h 


wahren Frieden porbereitet. Leſen Sie die ſchönen Muſter derjenigen 
geiſtes⸗ und glaubensſtarken Männer, bie jeden weltlichen Einfluß zurück⸗ 
weiſen; leſen Sie das ſchöne Bild, daß in einem der Meiſterwerke der 
italieniſchen Literatur vom heiligen Borromeo entworfen iſt, wie er die 
Irrenden zurückzuführen weiß, wie er jeden Gedanken an eine wellliche 
Strafe zurückweiſt und nur durch die Macht der Ueberredung und der von 
ihm vertretenen Sache zu wirken ſucht und durch dieſen Geiſt der Frömmig⸗ 
keit ein wahrer Heiliger war. — Und das unternimmt der gegenwärtige 
Geſetzentwurf. Wenn ich aber irgendwie eine Stimme der neueren Zeit 
böre, welche jagt, die innere Macht der Sittlichkeit ſoll jetzt die Menſchen 
zuſammenhalten, ſoweit es ſich lediglich um Gewiſſeus⸗ und Glaubensſachen 
handelt, jo höre ich dieſe Stimme aus dieſem Geſetzentwurf und deswegen 
halte ich ihn für ein Werk des Friedens, das ich auf jede Weiſe zu fördern 
bereit bin. (Lebhafter Beifall links. Ziſchen im Centrum.) 

Abg. v. Mallinckrodt: Es iſt bisher über alle dieſe Vorlagen, viel⸗ 
leicht mit Ausnahme meines unmittelbaren Vorredners, zwar viel geredet, 
aber wenig geſagt worden. Die Rede des Cultusminiſters bei Einbrin⸗ 
gung ber Vorlage war allerdings tief durchdacht; denn es gehört häufig ein 
tieferes Nachdenken vazu, eine Sache zu befürworten ohne Gründe als mit 
guten Gründen, die für die Sachlage ſprechen. (Sehr war! im Centrum.) 
Zwar giebt jene Rede über die Tendenz der Regierung ziemlich deutlichen 
Aufſchluß, aber keine Gründe für vie Nothwendigkeit der Vorlagen. Ihr 
Kernpunkt war: es handelt fi heute darum, heftige Angriffe zurückzußdei⸗ 
fen, die die Entwickelung des Staates zu feinen nationalen Zwecken hin⸗ 
dern. M. H., find vas Gründe oder Redensarten? Ich denke, es ift 
mindeſtens die reine Phraſe. Es iſt auch nicht einmal gut genug, in das 
Buch „Phraſen und Schlagwörter“ meines Freundes Reichenſperger ie 
nommen zu werden. Der Abg. v. Bennigſen bat mit großem Pathos hin⸗ 
gewieſen auf den nationalen Staat vom Jahre 1866. Nun bitte ich ſich 
nur die Geographie ein wenig zu vergegenwärtigen, den norddeutſchen 
Bund ſich ins Gedächtniß zu rufen und dann zu ſtaunen über dieſe neue 
Begriffsbeſtimmung bes nationalen Staates. Er bezeichnete ferner als In⸗ 
halt und Zweck der Geſetze die Wiederherſtellung des richtigen Verhältniſſes 
zwiſchen Staat und Kirche. Ihre Hauptbeſtimmungen culminiren aber in 
dem Ermeſſen des Cultusminiſters, in dem Gebrauch, den er von der Po⸗ 
lizei macht; wahrlich ein erhebendes Bild, wenn der Führer der liberalen 
Partei ſich auf die Knie wirft und die Polizei anbetet! (Sehr gut! im 
Centrum.) Graf Limburg⸗Styrum hat uns ein Bild vorgeführt über die 
Hoffnungen und getäuſchten Erwartungen, die, wie es ſcheint, die Diplo⸗ 
matie in Rom durchlebt hat, in Betreff des Widerſtandes der deutſchen 
Biſchöfe gegen die Deerete des Concils; und er ſprach offen aus, es handle 


ſich darum, daß wir nicht darin gehindert werden, Italien gegen Frankreich 


zu ſchützen. a ; . 

Meine Herren, haben Sie denn ganz die Lehren vergeſſen, die Sie ſelbſt 
in Wort und Schrift ſo oft betont haben? Ich erinnere an die Werke des 
Profeſſor v. Sybel. Wie oft und nachdrücklich hat er darauf hingewieſen, 
daß das ganze Unheil in der Entwickelung der deutſchen Geſchichte daher 
rühre, daß die deutſchen Kaiſer ſich mit italieniſchen Angelegenheiten befaßt 
hätten? Ich bin ſehr eritaunt, die Parteien, die auf dieſen Satz ſtets ge⸗ 
ſchworen haben, mit einem Male auf dem Wege nach Italien zu ſehen. 
Die Partei der italieniſchen Ghibellinen fanden wir heute vollſtändig wieder, 
und die Regierung ſcheint gar keine Ruhe zu haben, bis ſie die Rolle der 
Hohenſtaufen abermals übernommen und durchgeſpielt hat, zu welchem 
Spiele, das wird die Geſchichte lehren. Als im Jahre 1859 die erſten 
Händel zwiſchen Frankreich und dem andern, damals deutſchen Staate be⸗ 
gannen, da wies unſere Partei darauf hin, daß es Zeit ſei, den Rhein am Po 
zu vertheidigen, war das unnational? Einige Jahre ſpäter aber, da ſtanden 
wir in Waffen gegen unſere deutſchen Brüder, und unſere Verbündeten in 
dieſem Bruderkampf, das waren dieſelben Revolutionäre Italiens, dieſelben 
Feinde des Oberhauptes der katholiſchen Kirche, vor denen wir damals ge⸗ 
warnt hatten. — Der Abg. Bethuſy hat uns wieder mit Auszügen gus 
dem Syllabus regalirt; er hat ſie dann umgeſtülpt und ich bezeuge ihm 
gern, daß Jemand, der auf dem Kopfe ftebt, anders aussieht, als wer auf 
den Füßen ſteht. — Einen beſonderen Standpunkt hat der Abg. Virchow 
eingenommen, und fein Beiſpiel zeigt, wie bunt gemiſcht die Vertzeidiger 
dieser Geſetze ſind. Er will nichts wiſſen von Kirche, Clerus, Dogma, 
und acceptirt dieſe Vorlagen nur, weil man damit einen Schritt weiter 
kommt, um alle dieſe Dinge hinwegzuräumen. Er ſpricht ſich für die Geſetze 
aus im Hinblick auf die Entwickelung der Sittlichkeit, und das iſt ja eine 
recht ſchöne Sache. 5 5 

Er kritiſirt die ſittliche Haltung der deutſchen Bischöfe, und dann giebt 
er uns ſelbſt ein praktiſches Beiſpiel von Sittlichkeit, wie es außer allen 
bisherigen Erfahrungen in dieſem Hauſe wenigſtens ſteht. Er klagt die 
Vorſteher der katholiſchen a d fe im Lande der verwerflichſten 
unſiitlichſten Handlungen an und geht fo weit, zu ſagen, der Zweck ſolcher 
Anſtalten gehe darauf hinaus .... (Redner wird hier durch den Präſiden⸗ 
ten umerbrochen und daran erinnert, daß die gegenwärtige erſte Berathung 
ſich leviglich auf das vorliegende Geſetz zu beſchränken hat. Redner fährt 
fort): Von der rechten Seite des Hauſes ließ heute der Abg. v. Wedell⸗ 
Felixdorf ſeine Sympalhie mit den Katholiken durchfühlen, die er leider 
unterdrücken müſſe. Er warnte uns dann vor falſchen Hoffnungen. In der 
Beziehung kann ich ihn beruhigen. Auf die Conſerpativen haben wir nie 
feſte Hoffnungen gebaut, und auch ſeiner Sympathien bedarf ich nicht. 
Wenn wir im Unrecht wären, wie er doch meint, und der Staat ginge mit 
Recht gegen uns vor, dann hätte er gar keinen Anlaß zur Sympathie. 
Mit dem Verbrecher, der beſtraft wird, habe ich gar keine Sympathie. — 
Der Abg. Lasker hat ſich zunächſt bemüht, feine Legitimation zum Einkritt 
in die Discuffion der heutigen Vorlage nachzuweiſen. Der Beweis iſt ihm 
vollſtändig gelungen. Ich erkenne ihn für ebenſo berechtigt an, wie jenen 
andern; namentlich, jo weit es ſich um das Intereſſe der jüdiſchen Ge⸗ 
meinde bei dieſer Vorlage handelt; aber daraus folgt noch lange nicht, daß 
er gerade der richtige Lehrer wäre, über die Auffaſſung, die der chriſtlichen 
Lehre gezieme oder nicht gezieme. (Sehr wahr! ſehr richtig! im Centrum.) 
Er hat einen beſonderen Ton auf die Heuchelei gelegt und mit pollſtem 
Recht geſagt, die ſchlimmſte Heuchelei unter allen ſei die religiöſe. Ich 
ſtimme ihm durchaus bei, aber ich ziehe eine andere Nutzan wendung daraus. 
Eine Sorte dieſer ſchlimmſten Heuchelei die beſteht darin, wenn man äußer⸗ 
lich einer Kirche angehört, mit der man innerlich nichts zu ſchaffen hat. 
(Sehr wahr! im Centrum.) 2 en N 

Und dieſe Art von Heuchelei iſt weiter verbreitet in der Welt als irgend 
ein anderes Genre; und gerade gegen dieſe Heuchelei müſſen die Kirchen 
ſich ſchützen können. ER bedürfen die Kirchen des Rechts, von ſich 
auszuſchließen die todten Mitglieder, die nicht zu ihr gehören, die nur äußer⸗ 


lich eine Zugehörigkeit heucheln (ſehr gut! im Centrum) und deshalb greift 


der Staat zu Unrecht in die weſenklichſten Befugniſſe der Kirche ein, wenn 
er mit zu Gerichte ſitzen will darüber, ob eine Religionsgeſellſchaft aus ihrer 
Mitte die todten Mitglieder ausſcheiden darf oder nicht. — Auf die Staats⸗ 
exekution, die der Abg. Lasker beſonders hervorhob, verzichte ich. Eine Kirche, 
die nicht kraft eigenen, inneren Lebens ihre Geſetze erhalten kann, die hat 
in heutiger Zeit keine Lebenskraft in ſich. Wir weiſen es weit von uns ab, 
ar Sie auf ſolche Hülfe das Recht ſtützen wollen, vergiftend einzugreifen in 
unſer innerſtez Leben. — Der Vorredner hat dann von dem Begriff der 
Oeffentlichkeit geſprochen. Auch der Regierungs⸗Commiſſar hat mit dem Ton 
größter Sicherheit über die Interpretation einer Bihelſtelle geſprochen und 
uns eine Declaration derſelben gegeben, die auf mich und alle Seiten dieſes 
Hauſes denſelben Eindruck gemacht hat. Ich verweiſe ihn auf eine andere 


Vibefftele I. Tin. 1, 5; Die da fündigen öffentlich, die ſtrafe bor allem, 


auf daß ſich auch die andern fürchten. Das iſt für den Regierungs⸗Com⸗ 


miſſar gewiß auch ein hübſcher Gegenſtand zur Declaration. — Den 


er den weltlichen Arm zurückwies, thue auch 


5 U 8, N ich es gern. 
ja; wir bemühen uns ſo viel wir können, 0 


den weltlichen Arm zurückzuwei⸗ 


fen und Sie umſchlingen uns mit demſelben gegen die Vorſchriften des heil. 


Borromeo, um, ginge es an, uns zu erdrücken. (Beifall im Centrum. 

„Der Cultusminiſter ſprach davon, eine andere als die Uniberitug 
bildung würde ein Bruch ſein mit dem großen reformatoriſchen Gedanken. 
Ich habe von meinem Standpunkte mit 5 
rung gegen die katholiſche Kirche mit reformatoriſchen Gedanken ihre Be⸗ 
weiſe führe. (Beifall im Centrum) 
miniſters erkenne ich 


an: daß Staat und Kirche gleichberechtigt ſind auf 


ethiſchem doch nicht auf dem Rechtsgebiet. Damit iſt ein Gebiet eonſtatir, 


wo die Kirche gegenüber dem Staate unabhängig iſt. Woher aber dan 
die Berechtigung des Staates, vieſes Gebiet abzugrenzen? Iſt dann niht 


die Berechtigung der Abgrenzung Bee ann 9 0 aus a Sollen 
nander gehen? Gewiß! aber nie 
dem anderen unterzuordnen. 


eintreten, wenn die Anſichten beider ause 

darf die Verpflichtung eintreten, ſich einer 

(Lebhafter Beifall im Centrum.) 
Die Discuſſton wird geſchloſſen. Abg. Stroſſer perſönlich: Der Abg. 

Lasker hat in Bezug auf mich gelanf: „Er hat 

hat ſich auch auf ſeine Frömmigleit berufen.“ 

durchaus nicht fromm, ft 


nie thun. Denn eine ſolche Selbitberäuherung widerſpricht den Grundſätzen 


meines Glaubens. Sie iſt eben nur im Judenthum möglich. (Murren und 
Ich möchte Herrn Stroſſer für die Zukunft erſuchen, 7 


große Unruhe links.) 
Ka aut, 1 0 a Jun 
einen elwaigen Angriff gegen mich als Juden, 
ühum zu richten. (Sehr gut!) 

Abg. v. Wede 
meine Sympathieen für die 


und nicht gegen das Juden⸗ 


atholiken zurückweiſen zu müſſen geglaubt, 


dieſelben entſprangen aus der Geſinnung, auch diejenigen Aaſichten zu 


achten, welche ich nicht theile. 
Abg. v. Mallinckrodt: Die Sympathien desjenigen, welcher erkannt, 


daß ich im Rechte verletzt bin, acceptire ich gern, der Sympathie derjenigen, 


die da meinen, ich ſei im Unrecht, bevarf ich nicht. 

Die Vorlage jelbft wird mit Einſtimmigkeit der 21 Mitglieder⸗Commiſſion 
für die kirchlichen Vorlagen überwieſen. \ 

Das Haus tritt nunmehr in die erſte Berathung des Geſetz⸗Entwurfs, 
re den Austritt aus der Kirche. 

bg. Reichenſperger (Koblenz) gegen die Vorlage. 

Geſichtspuntten, wie die des Abgeordneten Lasker, als er vor einigen Tagen 
gegen die Eiſenhahnanleihe ſprach, habe ich 
Entwurf zum Wort gemeldet. 


1 Inmweis 
auf den heiligen Borromeo will ich mir allenfalls gefallen laſſen. So wein 5 


Aber das iſt es 


ö großen reformatoriſchen Gedanken 
nichts zu thun, ich weile fie ab und berwahre mich dagegen, daß die Re in 


Einen richtigen Ausſpruch des Eultus. 


I⸗Vehlingsdorf perſönlich: Herr v. Mallinckrodt hat 


mich gegen den vorliegenden 
Das Geſetz enthält eine Lücke und geht zu⸗ 


ſehr fromm geredet, er 
Ich erwidere ihm, daß ich 

ius nicht ondern nur kirchlich geredet habe; eben jo weng 
abe ich mich jemals auf meine Frömmigkeit berufen, und werde dieſes auch 


Aus ähnlichen 


gleich nicht weit genug. Anfangs glaubte ich, es ſei aus der zarten Rück ⸗ 
ſicht entſprungen, denjenigen Perſonen, welche künftig nicht geneigt fein 


ſollten einer geknehelten polizeilich gemaßregelten Kirche noch ferner anzu⸗ 
gehören, und den Austritt aus der Kirche dem aus dem Lande borzögen, 
dieſen Austritt zu erleichtern. Jetzt habe ich aber ein 
Vorlage nur ein nn der drei andern iſt, pech die katholiſche 
Kirche auf dem Ausſterbe⸗Etat ſetzen ſollen. Der vorliegende Entwurf be⸗ 
zweckt die Erleichterung dieſer Procedur, fie macht den Austritt recht bequem: 
Er koſtet nur fünf Silbergroſchen. (Heiterkeit.) Es iſt das in der That 
eine hübſche Nachhilfe für die andern Vorlagen, und unterſtützt die Tendenz 
von der Blutabzapfung der Kirche nicht wenig. Ich bin mit dem Abg. von 
Mallinckrodt vollkommen einverſtanden, den Austritt aus der Kirche möge 
lichſt zu erleichtern, denn weg mit allen denen, welche nicht mit Herz und 
Seele ihr angehören. Wenn ſie nicht freiwillig gehen, jo müſſen fie eben 
gegangen (Heiterkeit) d. h. excommunicirt werden, und zwar vor berjamz 
melter Gemeinde, die den heuchleriſchen Genoſſen kennen lernen muß. Ich 
wäre daher dafür, daß die Austrittserklärungen nicht fünf Silbergroſchen 
koſteten, ſondern, daß die Austretenden womöglich noch Geld herausbekämen 
(Heiterkeit), und möchte ein Amendement in dieſem Sinne ſtellen. Aber 
das Geſetz enthält eine Lücke. Man weiß nicht, wohin die Austretenden 
gehen. Ich ſetze voraus, daß fie in's Freie fallen. (Heiterkeit) 

Die Linke des Hauſes tröſtet ſich mit dem Gedanken, daß dieſe Leute 
nunmehr dem Reiche der Humanität angehören werden. Wenn die Herren 
mir nur definiren wollten, was Humanität iſt. Ich habe mich eingehend 
damit beſchäftigt und bin bis heute zu keinem Reſultat gekommen. Das 
Wort kommt doch von homo her, muß alſo wohl mit menſchenartig oder 
urmenſchlich zuſammenhängen. Für mich hatte das Wort Humanität einen 
phraſenbaften Klang ohne beſtimmten Sinn. Ich kann mir nicht einmal 
Sittlichkeit ohne Religion vorſtellen (Obo! links), und Ihr Oho bekehrt mich 
dabei ſo wenig wie das Kopfſchütteln des Collegen Lasker. Sie werden 
mir nun antworten: das iſt die Sache der Austrekenden, ſie werden ſchon 
wiſſen, wo fie bleiben. Ich frage aber nur, was ſoll aus den minderjähri⸗ 
gen Kindern, den Münpeln des Austretenden werden, bie mit Humanität 
und Sittlichkeit noch nichts anfangen können? Hier follte doch der Staat 
Vorkehrungen treffen. Sollen denn die Kinder auch zu ins Freie gefallenen 


eſehen, daß dieſe 


Humaniſten werden? Bis jetzt galt es doch immer für nöthig, daß Kinder 


Religion haben. Auf der anderen Seite geht mir der Entwurf nicht weit 
genug. Es find in ihm keine Vorkehrungen getroffen für diejenigen, welche 
nicht an Got glauben. Es iſt doch unleugbar, daß in der ſogenannten ges 
bildeten Welt, welche die Abgg. Jung und Windtborſt (Dortmund) im Ger 
genſatz zur ultramontanen Bornirtheit vertreten haben, eine große Anzahl 
bon offenen und verſchämten Atheiſten giebt, ich erinnere nur an David 
Strauß, den Meiſter der wiſſenſchaftlichen Kritik, daß in allen Schichten der 
Geſellſchaft offen und unter der Maske des Heuchelei für den Atheismus 
Propaganda gemacht wird, und letzteres häufiger und mit mehr Erfolg, denn 
läßt man die Maske ganz fallen, jo ſtößt man vielleicht auf verſchämte Ge⸗ 
müther, die da ausrufen: 

Lieber Gott, man hat doch fo lange an Gott geglaubt! (Heiterkeit) Auch 
hier ſollte doch die religiöſe Gleißnerei beſeitigt werden, welche Sie fo oft 
unliebſamen Perſonen vorhalten, welche Herr Virchow exit jüngſt höchſt un⸗ 
Be Meile den Biſchöfen vorgeworfen, ohne daß wegen des frühzeitigen 

chluſſes der Debatte einem Redner von uns ein Wort der Entgegnung 
möglich geweſen wäre. Der Name Gottes ſollte doch aus dem Eide be⸗ 
ſeitigt werden; ich wenigſtens halte es für eine Blasphemie, wenn Jemand 
Gott zum Zeugen der Wahrheit anruft und nicht an ihn glaubt. (Sehr 
wahr! im Centrum.) Die religiöſen Eide follten ganz aufgehoben werden, 
(Zuſtimmung links) es ſollte ganz einfach heißen: Ich ſchwöre u. |. w., jo 
wahr ich Furcht vor dem Strafgeſetz habe. (Heiterkeit und Zuſtimmung.) 
In dieſer Richtung ſollte der Entwurf noch amendirt werden und ich hoffe, 
die Herren von der Linken werden mir dabei helfen, nicht nur die Kirche, 
ſondern auch die Gottheit formell loszuwerden, und ſollte Ihnen dieſes Los⸗ 
agen von Gott doch bedenklicher ſcheinen als der Austritt aus der Kirche, 
15 5 Heike) Sie den Schritt, ſetzen Sie einfach 10 anſtatt 5 Sgr. 

roße Heiterkeit. 

Abg. v. Gottberg für die Vorlage. Der Entwurf bezwecke erſtlich ein⸗ 
heitliche Beſtimmungen über dieſe Materie für alle Landestheile zu geben. 
Dieſer Tendenz ſtimme ich völlig zu; bedenklich aber finde ich es, daß der 
Austritt aus der Kirche jo ſehr, wie es die Vorlage will, erleichtert werden 
ſoll. Die bisherige Form war bereits lau genug. Konnte ich ſchon bisher 
nicht einſehen, weshalb der Austretende feinen Austritt dem Richter anzeigt 
und der Geiſtliche der Gemeinde erſt die Abſchrift des gerichtlichen Proto⸗ 
kolles erhält, ſo wird das Falſche dieſer ke, noch unzuträglicher, 
wenn nun auch die vierwöchentliche Friſt wegfallen ſoll, welche bisher vom 
Prediger oder anderen Mitgliedern der Gemeinde benutzt werden konnte, 
um den Austretenden von einem Schritte zurückzuhalten, der häufig aus 
frivolen Gründen, um ſich drn kirchlichen Beiträgen zu entziehen, unter⸗ 
nommen wird. Aus eigener Erfahrung erinnere ich mich vieler Fälle, in 
denen zahlreiche Gemeindemitglieder ihren Austritt anzeigten, weil ein Kir⸗ 
chenbau und die damit verbundenen Koſten in Ausſicht ſtanden. Die Leute 
verrechneten ſich, denn nach der Entscheidung des Obertribunals mußten fie 
doch beiſteuern, wenn ſie keiner anderen ene been beitraten. Gs 
thut mir deshalb leid, wenn die bisherige Praxis beſeiligt werden und eine 
Eutlaſtung der oft aus den frivolſten Veranlaſſungen Austretenden herbei⸗ 
geführt werden ſollte. 

Damit iſt die Debatte geſchloſſen. ; 1 
0 RR geht gleichfalls an die Commiſſion für die kirchli⸗ 
chen Geſetze. 

Das Haus ſetzt darauf die zweite Berathung des Entwurfs des 
Staatshaushalts⸗Etats pro 1873 fort und genehmigt mit den von 
der Budget⸗Commiſſion vorgeſchlagenen Abänderungen den Etat der indi⸗ 
recten Steuern, : : 5 

Zwei von der Budget⸗Commiſſion beantragte Reſolutionen betr. die Auf⸗ 
hebung der Zeitungsſtempel⸗ und Kalender⸗Steuer, ſowie der 
Chauſſeegelderhebungen werden von dem Referenten (v. Gottberg) in ihrem 
Namen zurückgezogen, da inzwiſchen Vorlagen an das Haus gelangt jind« 


— 


, e Sinanzfeäfte des Staates erheblich in Anspruch nehmen und die 
iu de Ausfalls zur Zeit noch nicht zu Fa iſt. 5 
De abend werden die Etats der 
“et tödruckeret 
Fechter (Hagen) 
beſchließen, die 


n. A 
8 en Hoheitszei 
daß 3. B 


amburg bier M 


f jeht nicht mehr geht, ſo wird das mit Reichsgoldmünzen gemacht, denen 
abe 


münzen zu genügen. e 
f er Finanzminiſter entgegnet, daß die Frage über die Prägung der 
Reichsgoldmünzen durch das Reichsgeſetz entſchieden ſei. Daß die preußische 
Münze für andere Staaten Münzen geprägt habe, ſei auf freundliches An⸗ 
ſuchen geſchehen und die Bundesfreundlichkeit erfordere von uns, den Wunſch 
nicht unberückſichtigt zu laſſen. Uebrigens werde nicht eine beliebige Anzahl 
nichtpreußiſcher Münzen gefertigt und der Preußische Antheil geprägter 
Münzen werde nicht geringer. Abg. Windthorſt (Meppen), gegen die Re 
ſolulion, da die Worte des eee dee durchaus den thatſächlichen Ver⸗ 
haͤltniſſen entſprechen. Abg. v. Kardorff, für die Refolution; er erinnert 
daran, mit welchen Schwierigkeiten das Münzgeſetz im Reichstage burger 
bracht ſei und daß das Recht eigene Goldmünzen auszuprägen, factiſch an 
den Beſitz eigener Münzſtätteu geknüpft worden. Wenn die Kleinſtaaten 
Münzen mit deu Bildniſſen ihrer Fürſten wünſchten, mögen ſie auch die 
Laſt auf ſich nehmen und ſelbſt Münzſtätten errichten. Windthorſt 
Meppen): Die preußiſche Münze hat dadurch keine Laſt, ſondern wird da⸗ 
für bezahlt. Richter (Hagen): Die Ausprägung fremder Münzen beläſtigt 
zwar unſere Münze nicht, wohl aber den Verkehr und erſchwert das Bars 
ſtändniß der Reichsmünzen im Auslande. 

Schluß 3% Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr. (raten Elsner 
v. Gronow wegen Ueberweiſung der Forſten an das landwirthſchaftliche 
Miniſterium, Petitionen, Etat.) ’ 

u, 21. Januar. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat dem 
e ee Bobler zu Altona, dem ſtadtiſchen Forſt⸗Inſpector 
auenſchild zu Goslar und dem Steuer⸗Einnehmer Teſchner zu Schloppe, 
Be Deutſch⸗Crone, den Rothen Adler⸗Orden vierter Claſſe; dem emeritir⸗ 
ten Schullehrer Joſeph Stoll zu Starzeln, Kreis Hechingen, den Adler der 
Inhaber des Königlichen Hausordens von Hohenzollern; ſowie dem Hand⸗ 
fungsgehülfen Jan ten Doornkaat⸗Koolman zu Norden die Ret⸗ 
tungs⸗Medaille am Bande verliehen. 

e. Majeſtät der König hat den nachhenannten Großherzoglich mecklen⸗ 
burg ⸗ſchwerinſchen Beamten, nämlich: dem Ober ⸗Jägermeiſter Grafen 
v. Vernſtorff, dem Hofmarſchall Freiherrn v. Stenglin und dem Ober: 
Stallmeiſter Freiherrn v. Brandenſtein den Königlichen Kronen⸗Orden 
zweiter Claſſe mit dem Stern in Brillanten verliehen. 7 

Se. Majeſtät der König bat den Kreisrichter und Abtheilungs⸗Dirigen⸗ 
ten Loebell in Luckau zum Kreisgerichts⸗Rath ernannt; und den ſeitheri⸗ 
gen unbeſoldeten Beigeordneten der Stadt Naumburg a. S., Breslau, der 
von der dortigen Stadtverordneten ⸗Verſammlung getroffenen Wiederwahl 

b en gleicher Eigenſchaft für eine fernerweite ſechsjährige Amtsdauer 
eſtätigt. 

Berlin, 21. Januar. [Ihre Majeſtät die Kaiſerin⸗Kö⸗ 
nigin] war heute im Kaiſerin Auguſta Erziehungs⸗Stift und in der 
Feier des Jeruſalem⸗Vereins anweſend. (Reichsanz.) 

* Berlin, 21. Januar. [Die ruſſiſchen Eiſenbahn⸗ 
Compagnien und die maritimen und militär ſchen ruſſt⸗ 
ſchen Vorbereitungsmaßregeln in Central⸗Aſien. — 
Eine Erinnerung an Napoleon III.] Den von Deutſchland, 
Oeſterreich und Rußland ihren Armeen als ſtehende Beſtandtheile einge⸗ 

fügten neuen Eiſenbahn⸗Abtheilungen ſcheint namentlich von Seiten des 
letztgenannten Staats ein weit über die bisher nur für dieſe Speclal⸗ 
muppen in Auge gefaßten Zwecke und Aufgaben hinausragender Wir⸗ 
kungskreis überwieſen werden zu ſollen. Es bleibt das aus den 
Uebungen zu ſchließen, zu denen die ruſſiſchen Eiſenbahn⸗Abtheilungen, 
welche fon einen Beftand von 10 Compagnien erreicht haben, nach 
den darüber verlauteten Nachrichten bisher vorzugsweiſe herangezogen 
find worden. Es hat ſich nämlich bei dieſen Uebungen weit weniger um die 
Wie derherſtellung, reſp. die Zerſtörung, und erforderlichenfalls um das Ein: 
treten in den Betrieb von ſchon vorhandenen Bahnen gehandelt, als um die 
möͤglichſt beſchleungte Ausführung von ſogenannten Präerie⸗Bahnen, wie 
bekanntlich eine ſolche von beinahe 5 Meilen Länge 1870 auch 
preußiſcherſeits vor Metz binnen nur 36 Tagen hergeſtellt worden iſt, 
und wohl moglich, daß bei dieſen Uebungen ruſſiſcherſeits die central⸗ 
aſtatiſchen Verhältniſſe vorzugsweiſe ins Auge gefaßt worden find. 
Ueberhaupt aber find es unzweifelhaft die Stillen und unleugbar zweck⸗ 
eniſprechenden milttäriſchen und martiimen Vorbereitungen, welche 
Rußland in Gentral:Afien theils ſchon ausgeführt hat, theils noch aus⸗ 
zuführen im Begriff ſteht, die in England fo ernſte Beſorgniſſe er⸗ 
wecken. So findet ſich nach durchaus zuverläſſtgen Mittheilungen die 
ruſſiſche Flotte im Kaspiſchen Meere, wo Rußland 1854 bei der da: 
mals während des Krimkeieges dorthin ausgeführten engliſchen See⸗ 
Expedition nur 3 Zollkutter beſaß, jetzt zu 17 Dampfern von zuſam⸗ 
men 986 Pferdekraft und 4400 Tonnengehalt und noch 14 Segel⸗ 
ſchiffen mit 1250 Tonnengehalt angegeben. Selbſt der für eine Expe⸗ 
dition nach Khiwa ſo wichtige Aralſee wird nach gleich glaubwürdigen 
Mittheilungen bereits von 6 ruſſiſchen Dampfern zu 186 Pferdekraft 
und 1500 Tonnengehalt befahren. Ueber das ſeit lange projectitte 
ruſſiſch⸗aſtatiſche Eiſenbahnnetz verlautet zwar noch nichts Beſtimmtes, 
doch bleibt keinesfalls zu bezweifeln, daß Rußland in Ausführung 
deſſelben mit der gleichen zähen Energie verfahren wird, durch 
weiche die europäiſchen ruſſiſchen Eiſenbahnverbindungen binnen 
wenigen Jahren zu einer fo erſtaunlichen Entwicklung geführt 
worben ſind. Offenbar kommt es England jetzt darauf an, der 
gleichen Vervollſtändigung det ruſſiſchen Vorbereltungs maß regeln min⸗ 
deſtens für Aſien noch rechtzeitig ein zwingendes Halt zu gebieten. Wie 
England dieſe Abſicht ins Werk zu ſeten gedenkt, bleibt freilich ſchwer 
zu beurthellen, denn auch in der Oſtſee hat ſich Rußland jo gut vor⸗ 
bereitet, um hinter feinen jetzt ſchlechterdings unangreiſbaren Seeboll⸗ 
werken und geſtützt auf eine Flotte von 28 Panzerſchiffen, darunter 14 
Panzer⸗Fregatten und Thurmſchiffe erſten Ranges und 105 Schrauben- 
ſchiffen jeder engliſchen Drohung und nicht minder einem etm algen 
englischen Angriff in vollſter Ruhe entgegen ſehen zu können. Von 
Napoleon III. find bekanntlich zuerſt die Fortschritte der neuern Technik 
in umfaſſendſter Weiſe auf das Kriegs. und Seeweſen übertragen 
worden, und nichts bekundet die leichte Vergeßlichkeit des franzöfiſchen 
National⸗Charakters, daneben jedoch noch das Ungeſchick und die vollendete 
Nichtigkeit feiner Partei wohl im gleichen Grade, als daß franzöſiſcher⸗ 
ſeits bei Gelegenheit feines Ablebens und feiner Beſtattung von keiner 
Seite auch nur mit einem Worte an dies fein unleugbares Verdienſt 
erinnert worden if. Die meiften der von ihm eingeführten Neuerun⸗ 
gen haben ihn in ihrem Beſtande allerdings nicht überdauert. So 
die nach ihm benannte Granalkanone, mit welcher 1853 der große 
Umſchwung der Artilleriewirkung begann, das 1854 im Krimkriege 
mit jo außerordentlichen Erſolg angewendete Minié⸗Gewehr, und zuletzt 
noch die Mitrailleuſe, auf deren vernichtende Wirkung der Kaiſer und 
die franzöſiſche Armee und Nation bei Eröffnung des letzten Krieges 
ein fo unbedingtes Vertrauen geſetzt hatten. Zwei der an feinen Na⸗ 
men geknüpften neuen Erſcheinungen, nämſich die bei Eröffnung des 
Feldzugs von 1859 bei der franzoͤſiſchen Aimee zuerſt eingeführten ge⸗ 
1 1 N \ 
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zogenen Geſchütze und die 1854 zuerſt in der franzöſſſchen Marine 
eingeführte Schiffspanzerung haben ihn indeß überdauert, und muß 
die Rückwirkung, welche dieſe beiden großen Neuerungen auf den See⸗ 
wie auf den Landkrieg ausgeübt haben, namentlich in Betreff der ge⸗ 
zogenen Geſchütze als noch fortgeſetzt in geſteigerter Ausdehnung begriffen 
angeſehen werden. Verhängnißvoll erſcheint für Napoleon III. aber 
der Umſtand, daß ſich gerade dieſe Erfindung in dem letzten deutſch⸗ 
franzöſiſchen Kriege fo vollſtändig wider ihn gewendet hatte, daß ein 
Haupttheil feines raſchen Unterllegens der überlegenen deutſchen Ar⸗ 
tilleriewirkung zugeſchrieben werden muß. Noch verdient Erwähnung, 
daß Preußen von allen europälſchen Staaten allein, und zwar ſowohl 
mit ſeinem durchaus eigenartigen Hinterladungsgewehr, wie mit dem 
gezogenen Hinterladungsgeſchütz ſeinen eignen Weg in Uebertragung 
der techniſchen Fortſchritte auf das Mllitärweſen gegangen iſt, indem 
die erſten Verſuche mit dem Dreyſe'ſchen Gewehr bis 1826, die mit 
dem Krupp'ſchen Gußſtahl⸗Hinterladungsgeſchüz hingegen bis 1851 zu⸗ 
rückreichen, und daß ſchließlich dieſer Wettſtreit in den gleichen Beſtre⸗ 
bungen zu Ungunſten des ehemaligen franzöſiſchen Kaiſers ausge⸗ 
ſchlagen iſt. N 
[Ihre Majeſtät die Kaiſerin⸗Königin] hat an den Badi⸗ 
ſchen Frauenverein folgendes Dankſchreiben gerichtet: 
. Ich kann nicht umhin, dem Badiſchen Frauenverkin auch Meinerſeits 
für die Gabe zu danken, welche derſelbe dem Vaterländiſchen Frauenverein 
für die ſchwer heimgeſuchten Bewohner der Oſtſeeküſte überſandt hat. Bei 
dieſer Gelegenheit hat ſich zum erſten Mal der Verband der Deutſchen 
Frauenvereine bewährt. Auch dier iſt der Badiſche Frauenverein vorange⸗ 
fa rc un nen een erer 
1 € i 
uns Alle und mit uns ganz Deutſchland beglückt. 9 Ange 11 
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S [Der neue landwirthſchaftliche Miniſter Graf 
Königsmarck!] iſt am Sonntag hier eingetroffen und hat am Montag 
nach einem Empfang von Seiten des Kalferd den Miniſtern einen 
Beſuch abgeſtattet. Heute hat er bereits die Functionen feines Reſſorts 
angetreten, jedoch hat er noch nicht ins Staats⸗Miniſterium eingeführt 
werden konnen, weil daſſelbe noch keine Sitzung wieder abgehalten hat. 

[Die Partikulariſten in Schleswig⸗Holſtein.] Vor einiger 
Zeit wurde auf die Verſuche hingewieſen, welche die partikulariſtiſche 
Partei in Schleswig⸗ĩHolſtein gemacht, das durch die Sturmfluth her⸗ 
vorgerufene Unglück zu ihren Zwecken auszubeuten. Wie ſich heraus⸗ 
ſtellt, haben dieſe Verſuche aber nur einen kläglichen Erfolg gehabt; 
die von der Partei veranſtalteten Sammlungen hatten bis Ende vorigen 
Jahres kaum 10,000 Thaler eingebracht, während die amtliche Samm⸗ 
lung bis zu demſelben Zelipunkt 170,000 Thaler und die anderen 
nicht unter Partei⸗Aegide ſtehenden Sammlungen 64,000 Thaler er⸗ 
geben hatten. 

D. R.-C. [Vom Reichstage.] Wie wir hören, wird die 
Einberufung des Reichstages für die Zeit vom 8. bis 10. März d. J. 
erfolgen und wird dann der Reichstag gleichzeitig mit dem Landtage 
tagen. Die Einberufung des Reichstages noch während der Sitzungs⸗ 
perkode des Landtages wird, wie wir hören, um deshalb erfolgen, 
weil es in der Abſicht liegt, dem Reichstage die Strafproceßordnung 
und die Civil⸗Proceß⸗Ordnung zunächſt vorzulegen; und da man hofft, 
daß dieſe beiden Vorlagen eines Commiſſion zur Vorberathung über⸗ 
wieſen werden, ſo wird es dadurch möglich, die Arbeiten des Reichs⸗ 
tages zu beginnen, ohne den Arbeiten des Landtages hinderlich zu 
werden. Auch die Gerichtsorganlſatlon für den oberſten Reichsgerichts⸗ 
hof, iſt in der Vorbereitung fo weil gediehen, daß der betreffende 
Geſetzentwurf bald nach dem Zuſammentritt des Reichstages demſelben 
vorgelegt werden kann. 

Königsberg i. Pr., 20. Sanur. [Schiffsverkehr.] Nach den 
Berichten der heute eingekommenen Schiffe iſt das Haff vollſtändig frei 
von Eis und die Segelſchifffahrt eröffnet. Wegen des Barometerſtandes 
befürchtet man den Ausbruch eines Orkans und find ſämmtliche Schiffe 
in den dieſſeitigen Häfen gewarnt. 

Bonn, 17. Januar. [Unterſuchung.] Nach der „Deutſchen 
Reichs⸗Zig.“ ſtanden die Herren Barone, welche im Auftrage der hie⸗ 
ſigen Katholiken⸗Verſammlung das Telegramm an den Papſt unter⸗ 
ſchrieben hatten, vor dem Unterſuchungsrichter, „weil angeblich in die⸗ 
ſem Telegramm eine Majeſtäts⸗Beleidigung enthalten fein ſoll.“ 

Aus Naſſau, 19. Januar. [Grubenunglück.] Auf der dem 
Domänen⸗Fiscus gehörigen Eſſenſteingrube „Eiſenzeche“ im Dillthal 
wurden in Folge des Durchbruchs einer in den Bergen eingeſchioſſenen 
Waſſermaſſe drei Mann getödtet und zwei ſchwer verwundet. Die 
andezen Arbeiter konnten ſich noch zeitig genug retten. Die zur Ret⸗ 
tung vordringenden Bergleute mußten bis an den Leib im Waſſer 
ſtehen; der Stollen war nach dem Abfluß deſſelben zwei Fuß hoch 
verſchlammt. 12 (Elbrf. Ztg.) 

München, 21. Januar. [Militäriſches.] Dem Vernehmen nach 
wird zu der am 17. Februar in Berlin zuſammentretenden Commiſſion 
von Militär⸗ und Civilbeamten bebufd Ausarbeitung des Entwurfes 
einer Milttär⸗Strafgerichtsordnung für das deutſche Reich von Seiten 
Bayerns der Oberſtabsauditor Knotzinger delegirt werden. 


Deſterreich. 2 

Wien, 21. Januar. [Tärkifhe Eiſenbahn.] Nach einem der 
„Wiener Abendpoſt“ aus Adrianopel vom geſtrigen Tage zugegangenen 
Telegramme iſt Tags vorher dle Eiſenbahn zwiſchen Adrianopel und 
Filippovel — eine Länge von 178 Kilometer bei einer Fahrzeit von 
6 Stunden — eröffnet und dem Verkehr übergeben worden. 


Frankreich. 

Paris, 19. Jan. [Enthüllung des Denkmals in Mon⸗ 
tretout.] Heute, ſchreibt man der „K. Z.“, fand in Montretout die 
feierliche Enthüllung des Denkmals ſtatt, welches man dort den in der 
Schlacht vom 19. Januar 1871 (der letzten, welche Paris den Deut⸗ 
ſchen lieferte) Gefallenen geſetzt hat. Ungefähr 12,000 Perſonen hat⸗ 
ten ſich ungeachtet des ſchlechten Welters (es regnete bei ſtarkem Winde 
unaufhörlich) eingefunden. Die Pariſer begaben fi per Eiſenbahn 
nach St. Cloud und von dort auf Leiterwagen nach Montretout. 
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Daſſelbe liest auf einer Hochebene, auf deren höchſter Spitze das] F 


Denkmal errichtet iſt. Daſſelbe beſteht aus einer Art kleiner, von einem 
eiſernen Güter umgebenen Pyramide, auf welcher folgende Worte ver⸗ 
zeichnet find: „Armee de Paris. Garde nationale. IIme Ba- 
taillon.“ Die Feierlichkeit begann gegen 43 Uhr. Der Feſtzug ord⸗ 
nete ſich am Fuße der Hochebene. Denſelben eröffneten die Pomfflers 
von Garches, an deren Spitze der Lieutenant Belmontet, Sohn des 
bekannten bonapartiſtiſchen Dichterlings dieſes Namens (Louis Napoleon 
war fein Taufpathe) fi befand. Nach ihnen folgte die Geiſtlichkeit, 
deren Erſcheinen jedoch Murren unter der Menge erregte. Ihnen 
folgte der frühere Minifter Lefranc, welcher der Feierlichkeit vor⸗ 
ſtand, und die übrige officielle Welt, worunter auch einige Depu⸗ 
tiste und der General Fournaiſe, der zur Bourbhakbſchen Armee 
gehört hatte. Die Feierlichkeit wurde mit einer Rede des Pfarrers 
von Garches eröffnet. Derſelbe drückte ſich äußerſt patriotiſch aus. Die 
Pariſer waren ihm zufolge „Helden, die nur unterlagen, weil ſie einer 
zu kriegsgeübten Armee gegenüber ſtanden“. Nach ſeiner Rede begann 
der Pfarrer mit der Feiermeſſe. In dieſem Augenblick kam aber der 
Männergeſangverein von Garches mit einem Muſikcorps herangezogen, 
und der tauſendfache Ruf ertoͤnte: „La Marseillaise“. Das Mufikcorps 


leitete dem Rufs Folge und die ganze Menge fang das berühmte Revo ⸗ 


lutionslied. Victor Lefrane gerieth in die höchſte Erregung und rief in die 
Menge hinein: „C'est une infamie que vous ne laissez pas célébrer 
la messe!“ Man antwortete ihm: „Wir haben die Meſſe nicht nöthig!“ 
und zugleich ertönte von allen Seiten der Ruf: „Es lebe die Republik!“ 
Endlich legte ſich der Lärm, und die Meſſe war, da der Pfarrer ſich beeilte, 
ſchnell zu Ende. Victor Lefrane ergriff hierauf das Wort und ſpendete 
den Pariſern für den Muth, den fie während der Belagerung bewieſen, 
das höchſte Lob: „Auf dem Monumente felen keine Namen eingeſchrie⸗ 


ben, dieſelben werden aber in den Herzen Aller fortleben.“ Nach Lefrane N 


ſprach der Deputirte Tirard. Derſelbe will, daß man die Kinder an 
das Denkmal führe, um ſich in das Gedächtniß einzuſchreiben, wohin ein 
Volk geführt werde, welches ſich einem Despoten Preis gebe. In Zu⸗ 
kunft konnen über Frankreich ſolche Unglücksfälle nicht mehr kommen, 
da es nie mehr Kaiſer oder Könige dulden werde. Formidable 
„Vive la République“, die gar kein Ende nehmen wollten, folgten 
auf Tirard's Rede. Die Menge ſchien äußerſt republikaniſch geſinnt 
zu ſein. Doch darf man keineswegs glauben, daß dieſelbe aus den 


niederen Klaſſen zuſammengeſetzt war; ſie beſtand meiſtens aus dem ; 


wohlhabenden Bürgerſtande angehörigen Leuten, und man bemerkte 
auch nicht einen einzigen Blouſenmann, wohl aber viele elegante 
Herren und Damen, welche letztere für die Abgebrannten in St. Cloud 
(der Ort llegt noch in Schutt) Geldſammlungen anſtellten. Die Cere⸗ 
monie ſchloß mit einer Dankrede des Malres von Garchts. 

[Verſchiedenes.] De Larcy, der Präſident der Dreißiger⸗Com⸗ 
miſſton, wäre geſtern beinahe verunglückt. Als er von Verſailles zurück⸗ 
kam, ſtürzte er aus dem Wagen und fiel auf's Geſicht, daß es blutig 
wurde. Der Abbe Yanvage, der ihn begleitete, hob ihn auf. Man 
glaubt, daß die Sache keine weitere Folgen haben wird. Drei zur 
Deportation verurtheilte Communards find heute aus dem DBerfailler 
Gefängniß enſprungen. 


Provinzial-eitung, 


4 „ Breslau, 22. Januar. [Deputation.] Bekanntlich hat 
die Verſammlung des Schleſ. Proteſtanten⸗Vereins am vorigen Freitage 
beſchloſſen, die Adreſſe an Prediger Dr. Sydow durch eine Deputation 
überreichen zu laſſen. Die Wahl ſolle dem engeren Ausſchuſſe vorbe⸗ 
halten bleiben. Es wurden nun die Herren Profeſſor Dr. Raebiger, 
Juſtizrath Fiſcher und Kaufmann Schökler gewählt. Dieſe De⸗ 


putation begab ſich am Sonnabend Abends nach Berlin und wurde 


am folgenden Tage von dem Herrn Prediger Dr. Sydow ſehr freund⸗ 
lich aufgenommen. Die Anſprache hielt Herr Profeſſor Dr. Raebiger, 
worauf Herr Dr. Sydow herzlich dankte. Die Deputatton iſt Montag 
wieder nach hier zurückgekehrt. 

Geſtern überteſchte der fürſtbiſchöfliche Commiſſarius Simon und die 
Erzpriefter des Münſterberger Commiſſariats dem Herrn Fürſtbiſchoſ 
eine Adreſſe des Clerus des Münſterberger Commiffariats. Die Adreſſe, 
welche in der ultramontanen „Volkszeitung“ ihrem Wortlaut nach ver⸗ 
oͤffentlicht iſt, enthält die gewöhnlichen Redensarten von „unheilvollen 
Maßnahmen, die als Frucht eines mit Leidenſchaftlichkett geführten 
Kampfes tief in den von Gott gewollten Organismus unſerer heiligen 
Kirche einſchneiden — von unverbrüchlichem Gehorſam und Treue 
gegen den Biſchof, — „daß Schleſtens Clerus in feinem Pflichtbe⸗ 
wußtſein: Gott zu geben, was Gottes, dem Kaiſer, was des Kaiſers 
iſt, weder durch Leiden noch Verfolgung irre gemacht werden könnte.“ 
— Die Antwort des Herrn Fürſtbiſchofs verſchweigt der Bericht, die 
beſte Antwort des Staates ſind die Geſetze, welche eben im preuß. 
Landtage berathen werden. | 


© Waldenburg, 21. Januar. [Der 19. magiſtratualiſche Ver⸗ 
waltungsberiht pro 1871], im Druck vor Kurzem ausgegeben, con⸗ 


ſtatirt zunächſt, daß die gehofften Segnungen des wieder eingetretenen Frie⸗ 


dens zu erkennen find, die Erwerbs verhältniſſe allſeitigen Aufſchwung ge⸗ 
nommen haben. Die Erweiterung des Bahnhofes — „Station Waldenburg 
der Gebirgsbahn“ — wird hoffenklich in nächſter Zeit dazu führen, die bis⸗ 
her geſcheiterten Bemühungen wegen der Incommunaliſirung des qu. Bahn⸗ 
hofes zu Gunften der Beamten von anderer Seite wieder aufzunehmen. 


Im Jahre 1871 wurden in hieſiger Stadt geboren: evangeliſche Gem. 124 


männl., 110 weibl., zuſ. 234; kathol. Gem. 75 männl., 83 weibl., zuſ. 158; 
altlutb. Gem. 9 männl., 5 weibl., zuſ. 14; Juden 4 männl., 3 weibliche, 


zul. 7; Diſſidenten 4 männl., 2 weibl., zuſ. 65 überhaupt 216 männl., 203 


weibl., zuſ. 419; darunter 18 todtgeborene und 33 uneheliche Kinder. — 
Ehen wurden im Jahre 1871 geſchloſſen: in der evangel. Gem 67, in der 
tatbel. 29, in der altluth. 2, in der jüdiſchen 2 und in der diſſidentiſchen 3 
in Summa 103. Es ftarben i. J. 1871 (incl. per todtgeb.) 237 männl. 202 
weibl., in Summa 439 Perſ. Die am 1. Dechr. 1871 ſtattgefundene Volks⸗ 
zählung ergab: in 260 Wohnhäuſern mit 2245 Haushaltungen und 4 An⸗ 
falten für gemeinſamen Aufenthalt 5457 männl. und 4855 weibl. ortsau⸗ 
weſende und 122 abweſende, in Summa 10,434 Haushaltungs mitglieder. 
Seit 4 Jahren hat ſich die Seelenzahl um 1718 vermehrt. 54 Conſenſe zu 
Neu⸗ und e e für Wohnungsräume find ertheilt worden, 
was den geſteigerten Bedürfniſſen, namentlich an Arbeiterwohnungen, lange 
nicht entſpricht. An Gemeindeſteuern wurden in Summa erhoben rund 
15,780 Thlr. Nach dem Geſchäfts⸗ Journal des Magiſtrats find bei 
der Communal⸗ Verwaltung 5959 Nummern bearbeitet worden. Der 
Magiſtrat hat 54, die Stadtverordneten haben 13 Sitzungen abge⸗ 
halten, in welchen 143 Vorlagen erledigt wurden. Das Geſchäfts⸗ 
e der Polizei ⸗ Verwaltung weiſt 6972 Nummern nach. 

as Reſumé der Einnahmen und Ausgaben der Kammerei⸗Kaſſe pro 
1871 iſt: Einnahme 28,725 Thlr. 21 Sgr. 3 Pf., Ausgabe 24,678 Thlr. 
25 Sgr. 1 Pf., mithin Beſtand 4046 Thlr. 26 Sgr. 2 Pf., dazu Einnahme⸗ 
Reſte 583 Thlr. 10 Sgr. 6 Pf., Effecten 1245 Thlr. 6 Sgr., giebt in Summa 


— 


Activa 5875 Thlr. 12 Sgr. 8 Pf. Die Schulden der Stadt⸗Commune und 


4% Thlr. Ausgabe⸗Reſte betragen in Summa 34,741 Thlr. 25 Sgr., mithin 
iſt Paſſiva mehr als Activa in Höhe von 28,866 Thlr. 12 Sgr. 4 Pf. 

egen 1870 haben ſich die Paſſiva um 152 Thlr. 11 Sgr. 4 Pf. vermehrt. 
— Die Armenkaſſe ſchließt ultimo 1871 ab in Einnahme und Ausgabe 
gleich mit rund 3691 Thlr. Ihr Vermögen beziffert ſich mit 12,210 / Thlr. 
und hat ſich gegen 1870 um 11 Thlr. 3 Sgr. vermehrt. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts⸗ 
Sternwarte zu Breslau. 


anuar 21. 22, Nachm. 2 U. | Abds. 10 U. Morg. 6 U. 
gude eo 3 1,36 322% 27 323% 46 
uftwärm ee + 203 + 605 + 0:8 
Dunſtdruekk 2.04 1,88 161 
Dunſtſättigung 83 pCt. 90 pCt. 75 pCt. 
PIII % LEN een W. 1 S. 1 SW. 2 
Wetten trübe, Regen. beiter. bester 


Breslau, 22. Jan. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 15 F. 4 3. U.⸗P. — F. 6 . 


Berlin, 21. Jan. Die ungünſtigen Gerüchte, unter denen die geſtrige 


Börſe zu leiden halte, waren heute verſtummt und konnte ſich das Geſchäft 
etwas freier entwickeln. Die Tendenz zeigte ſich feſter und die Courſe zogen 
etwas an; dennoch blieb der Verkehr ſehr beſchränkt und wenig animirt. 
Neue Momente, die zur Erklärung der Börſenhaltung dienen könnten, ſind 
nicht hinzugekommen; es fehlt in erſter Linie die Belheiligung des Pripat⸗ 
publikums. Die Speculationspapiere eröffneten im Niveau ibreg geſtrigen 
Schlußedurſe, zogen dann aber im Verlaufe des Geſchäfts nicht ganz unbe⸗ 
deutend an. Der Hauptverlehr erſtreckte ſich auf öſterreichiſche Creditactien, 
dann zeigte ſich aber auch für Franzoſen Vorliebe und in der zweiten Börſen⸗ 
hälfte nahmen Lombarden an den Umſätzen regen Antheil. rr. 
Bahnen blieb der Verkehr gering, die Courſe konnten ſich aber gut behaup⸗ 
ten, beſonders war für üfterreihiiche Nordweſtbahn die Stimmung ſehr 
feſt. Für öſterreichiſche Fonds berrſchte von Anfang an gute Feſtigkeit, 
dieſelbe gewann außerdem noch zum Schluß. Loospapiere gingen zu 
unberänderten Fourſen nur mäßig um. Franzöſiſche Rente gut begehrt, 
Italiener und Türken jedoch ſehr vernachläſſigt, Amerikaner ſehr feſt und 


In öſterr. 


ziemlich belebt. Ruſſiſche Fonds verharrten in matter, geſchäftsloſer Hal⸗ 
tung, Preußiſche Fonds waren gut zu laſſen; die Courſe erfuhren nur ge⸗ 
ringe Aenderungen. Anleihen gingen reger um, auch Preußiſche Central⸗ 
Boden⸗Credit⸗Pfandbriefe recht beliebt. Prioritäten bebaupteten ſich im 
Allgemeinen recht gut; von Preußiſchen gingen Stettiner 4% procentige reger 
um. Auf dem Eiſenbahnactien⸗Markte blieb die Haltung farblos, da das 
Geſchäft in Bahnactien nur ſehr gering war. Einigermaßen ſprach ſich für 
die Rheiniſch⸗Weſtphäliſchen Deviſen eine feſte Tendenz aus, größere Um⸗ 
ſätze fanden aber auch hier nur in Bergiſch⸗Märkiſchen ſtatt. Görlitzer feſt 
und gut zu placiren. Märk.⸗Poſ. matt. In leichten Actien meiſt zu geſtri⸗ 
en Notirungen einiges Geſchäft. Rumän. etwas beſſer. Auf Prämien wurden 
chwere inland. Bahnen reger gehandelt, ſonſt blieb das Prämiengeſchäft ſehr 
{ ſtill. Bankactien ſehr ruhig. Disc.⸗Comm. Prov.⸗Discont, Darmſtädter bei 
ſehr ſchwachen Umſätzen eher nachgebend. Deutſche Bank lebhaft, desgleichen 
Rheiniſchen Effectenhank, Geraer Bank, Hypothekenbank Hübner und Thürin⸗ 
ger Bank beliebt. Breslauer Deviſen belebter und feſt, auch Maklerbank 
animirt und von guten Käufern geſucht. Induſtriepapiere im Allgemeinen 
feſt, doch nicht ſehr belebt. Zu ſteigenden Courſen gingen lebhaft Thiergarten, 
Weſtend, Hofjäger, Maſſener, Centralheizung und Rhathenow Optiſche um, 
desgleichen waren Centralfactorei ſteigend und recht beliebt. Eity und 
Chemnitzer Eiſengießerei in regem Verkehr. Hörder in großen Poſten gehan⸗ 
delt und ſteigend. Pluto, Mechernicher höher. Belebt ferner Baltiſche 
Waggon, Halberſtädter Eiſenwerk, Neptun, Immobilien, Duxer Kohlen, für 
Nähfäden lagen bedeutende Kaufaufträge vor. Globus, Möbel⸗Transport 
und Elbinger Eiſenbahnbedarf rege, auch von Schleſ. Kohlen gingen Be⸗ 
träge um. Harzer Union 112% bez. u. Gd., Beusb.⸗Gladbach 115 bez., 
Mekall⸗Indaſtrie 101% Poſt. Weſtend höher, Faßfabrik lebhaft. Dort⸗ 
munder Brauerei 724 G. (Bank⸗ u. 9.8.) 
B. Stettin, 21. Januar. [Stettiner Börſendericht.] Wetter: trübe. 
Temperatur + 3 R. Barometer 27“ 3½ Wind: S 
hezablt, pr. 2000 Pfd. loco 
Thlr. bez., feiner 75—83 T 
jahr 82%, 83% Th 
Augu 
September⸗October 79—79 / Thlr. bez. — Roggen wenig verändert, pr. 
2000 Bfb. loco ger. 50—54% Thlr. bez., feiner bis 56% Thlr. bez., pr. 
Januar 54 Thlr. bez., pr. Februar⸗März 54%, % Thlr. be 


6% 15 \ 


li R 
Wenge ein und blieb matt. Gekündigt 200 Ctur. L 
i gefragt, war auch auf Termine feſt, loco ohne Faß 18 Thlr. 


—23—22 Sor. bez, Mai⸗Junt 18 Thlr. 2425.24 Sgr. bei, Seu 
19 Thlr. 2—3—2 Sgr. bez., Juli⸗Auguſt 19 Thlr. 9 Sgr. bez. Gekündigt 
— Liter. — Wetter: Schön. h 


Breslau, 22. Jan., % Uhr Vorm. Am heutigen Markte war der 

ee ohne Bedeutung, bei mäßigen Zufuhren und unveränderten 
reiſen. 

Weizen ohne Aenderung, pr. 100 Kilogr. ſchleſiſcher weißer 6% bis 
9 Thlr., gelber 78% Thlr., feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 5 

Roggen in ruhiger Haltung, pr. 100 Kilogr. 534 bis 6%, Thlr., feinſte 
Sorte 6% Thlr. bezahlt. \ i } 

Gerſte preishaltend, pr. 100 Kilogr. 44 —5 % Thlr., weiße 5% bis 


5% Thlr. 5 
PU A ER e pr. 100 Kilogr. 4% bis 4% Thlr., feinfte Sorte über 
ezahlt. 
Arb en luſtlos, pr. 100 Kilogr. 44 —5% Thlr. 


Wicken ſehr feſt, pr. 100 Kilogr. 44% Thlr. f 
u iuen offerirt, pr. 100 Kilogr. gelbe 3-3% Thlr., blaue 2%, bis 
Thlr. 5 
Bohnen niedriger, pr. 100 Kilogr. ſchleſiſche 5% —6 Thlr. 
Mais unverändert, pr. 100 Kilogr. 5—5 % Thlr. 
rn unverändert. 
Schlaglein mehr offerirt. 8 5 
Per 100 Kilogramm netto in gute Sgr., ar \ 


Schlag⸗Leinſaat — — 
Winter⸗Raps 9 15 — 9 17 6 10 2 6 
Winter⸗Kübſen 8 27 — 9992906 9 17 6 
Sommer⸗Rübſen... 8 17 — 9 — — 9 17 6 
Leindotter . 7 7 25 — 8 10 — 
Napskuchen mehr beachtet, ſchleſiſche 73—76 Sgr. pr. 50 Kilogr. 


0 Leinkuchen matter, ſchleſiſche 88—90 Sgr. pr. 50 Kilogr. f 
. Kleeſgat 0 — rothe 13/½—16 % Thlr. pr 50 Kilogr., — weiße 
16—19—21½ Thlr. pr. 50 Kilogr., hochfeine über Notiz bezahlt. i 
Thymothee mehr offerirt, 84—10% Thlr. pr. 50 Kilogr. 
Kartoffeln pr. 50 Kilogr. 28 Sgr. bis 1 Thlr., pr. 5 Liter 34 —4 Sar. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

fen N N 

a Paris, 21. Januar. Die Prinzen von Orleans wohnten zum 

erſten Male dem heutigen Meßopfer für Ludwig XVI. bei, was ſehr 
aufftel. e 


Verſailles, 21. Januar, Abends. Nationalverſammlung. Die x 


Deputirten Paris und Fournier ziehen ihre Tagesordnungsanträge zum 
Johnſton'ſchen Tadelsvotum gegen den Unterrichtsminiſter zurück, worauf 
die einzig übrig bleibende Chriſtophle'ſche Tagesordnung mit 420 gegen 
35 Stimmen angenommen wird. 5 
Nom, 21. Jan. Die von mehreren Zeitungen gebrachte Nach⸗ 
richt, daß Art. 2 der Geſetzvorlage über die religſöſen Körperſchaften, 
betreffend die Generalatshauſer, von der zu deſſen Vorberathung ein⸗ 
geſetzten Commiſſion abgelehnt worden ſei, entbehrt den „Italieniſchen 
Nachrichten“ zufolge der Begründung. Die Commiſſion hat vielmehr, 
weil ſie bisher nicht vollzählig reſp. beſchlußunfähig war, noch gar keine 
definitiven Beſchlüſſe gefaßt. Von einigen Mitgliedern iſt indeß aller⸗ 
dings ein Amendement, welches eine Art Dolirung der Generalats⸗ 
häuſer beabſichligt, von anderen eine Ethöhung der päpſtlichen Civil⸗ 
liſte zu demſelben Zwecke in Ausſicht genommen. Wine 
Petersburg, 21. Januar. Die Großfürſtin Helena Paulowna geb. 
Prinzeſſin von Würtemberg verſchied heute Nuchmittag 2 Uhr. 
New⸗York, 21. Jan. Nach aus Portoriko hier eingegangenen 


Nachrichten hat Spanien die Einführung der in der Municipalverwal⸗ 


tung von Portoriko projectirten Reformen einſtweilen vertagt. 


New «⸗Nork, 20. Januar. Vierhundert nordamerikaniſche Soldaten 5 
und Freiwillige griffen einen im Oregongebiet hauſenden Sndianer- | 


ſtamm an, welcher ſich in Höhlen verſchanzt halle, wurden aber nach 


einem Vexluſt 


* 


> 


noͤthigt. 


Wechsel Course. 


Amsterdam250 Fl.] k. S. [5 140% bz. 
0. o. 2 M. 5 139% bz. 
Hamburg 300 Mk. k.8.|3 149% ba. 
do. do. 2 M.] — — 
London 1 Lat.. 3 M. 4% 6.20% bz 
Paris 300 Frcs. . 2 M [5 — — 
Wien 150 Fl. 8 T.] 6 92½ B. 924. 
do, do. 2 M. 914% bz. 
Augsburg 100 Fl. 2 M.] 4 156.16 G. 
Leipzig 100 Thlr. 8 T. 5½ 99% G. 
do. do. 2 M. 4% — — 
Frankf. a. M. 100 Fl. 2 M. 4 — — 
Petersburg I00SR. 3 M. 6% 89% ba. 
Warschau 90 SB, 8 T. 6 | 821% ba. 
Bremen 8 7.6 | — 


Freiw. Staats-Anleihe 4 ½ 102% G. 
Stasts- Anl. 4½ %ige 4½ 101% bz.B, 
dito consolid, 108% br. 
dito 4% ge 4 | 957% ba. 
Staats-Schuldscheine‘, 3½ 89%, ba, 
Präm.-Anleihe v. 124% ba. 
Berliner Stadt-Oblig.. 4½ 100 % bu. 
Cöln-Mind. Prämiensch|3%| 94% be. G. 
(Berliner 4½% 98% ba. 
© \Central-Boden-Or, b 102 bz. 
E) do. Unkündb, 5 101 bz. g. 
Pommersche. q 3% 81½ bz. 
&/Posensche ..... 4 | 90% ba. 
(Schlesische. 34%] 81% 6. 
3 (Fur- u. Neumärk. 4 395 ½ ba. 
&\Pommersche. ... 4 96% B. 
Posen sche . 4 | 95% bz. 
2 reusgische . 4 | 844, bz. 
8 JWestfäL u. Rhein, |4 | 97%, be 
Sächsische 4 | 96% 
Schlesische. 4 . 


Kurh. 40 Thlr.-Loose 711% B. 
Oldenburger Loose 38% B. 


Ausländische Fonds. 


Osst, Silberrente Fin 654,5% 5. 
do, 


apierrente. , . 44/6 61% 53.8. 
do. Lott.-Anl. v. 60 ß | 96%, bz. B. 
do. 54er Präm.-Anl. |A | 94 G. 
do. Credit-Loose . . — |118 bz. B. 
do, 64er Loose. . —92½ B. 
do, Silberpfandbr, . 6% 83% bz, 
Pfdb. d. Oest. Bd.-Or.-G8. 5 99, B. 
Wiener Silberpfandbr. (5 ½ 86%, B, 
Buss. Präm.-Anl, v. 64 1274½ ba. 
do. do. 6 125% be. B 
do. Bod.-Orod.-Pfb.. |5 | 911% ba. 
Russ.-Pol. Schatz-Obl, 4 | 75% bz. 
Poln. Pfandbr. II. Bm, |4 | 16%, & 
Poln. Liquid,-Pfandbr, 4 9775 57. 
Amerik. 6% Anl. p. 18826 | 97% br. 
do. do. p. 18856 | 99% bz, 
do, 5% Anleihe, |5 95% G. 
Badische Präm.-Anl., 4 110% b. G 
Baiersche 4% Anleihe 4 116% G. 
Französische Rente. |5 | 86 b. G. 
Ital. neue 50% Anleihe s | 65 bz. 
Ital. Tabak-Oblig.. . |6 | 93%, B. 
Raab-Grazerl00 Thlr-L. 485% br. 
Rumänische Anleihe, 8 KI 9 
a ba. 
Türkische Anleihe, , |5 | 51%, br. 
Ung. 5% St. Eisenb. Anl. 5 | 76%, bz. B. 


Badische 35 Fl.-Looge 39%, bz 
Braunschw. Präm.-Anl. 244, B. 
Schwedische 10 Thlr.-Looss — — 
Finnische 10 Thlr.-Loose 9% B. 


Eisenbahn- Prloritäts-Aetlen. 


Berg.-Märk, Serie II., 4 250 6. 
do. III. v. St. 3½ g. 3½] 82½ G. 
0. do. I. | 98% bx. G. 
do. Nordbahn s 102 6. 
Breslau-Freib. Litt, D. 4% 97% G. 
do. do. G. 4½ 97% G. 
do. do. H. 4½ 97%, @. 
Oöln-Minden . . III. 4, 89% B. 
do. do. do. A| 98% bz. 
do, do. IV. 490 bz. 
do. do. V. 4 | 89% . 
Märkisch-Posener . . 5 102½ B. 
Ndrschl,-Märkische. , 493 8. 
do. do. III. 40 ba. 
do, do. IV, 4½ 101% 6. 
Ndrschl. Zwgb.Lit, O. 8 11 ½ f. 
d. do, D. |5 101% G. 
Oderschles. A. 489 8. 
do. B.. 63½% 81 G. 
do. OC. ene 4 89 6. 
do, D. 4 | 89 6, 
do, E. eee 3½ 81% bs. 
do. N 4% 38% G, 
do. e 4½ 98 G. 
do. H...... A| 98% be. 
ATI 5. 102% ba. 
do. Brieg-Neisse. 4½ 974, G. 
Oosel-Oderb, (many 4 80 8. 
do. do. 47 — — 
de. do. IV. 4½ — — 
ad. A0 e. 5 102% ba. B. 
Ostpreuss, Südbahn . |5 10% G. 
Bachte-Oder-Ufer-B.. 6 101% br. B 
Schlesw. Bisenbahn . 4% 96% be. 
Stargard-POBen III. Em. 4 9875 G. 
Lemberg- Czernowitz. 5 | 67%, bz. 
do. do. 5 179½ ba. G 
do. do, III. 5 704% B. 
Gal, Carl-Ludw.-Bahn. [5 | 93%, ba. G 
do. do. neue 5 | 90 pz. B. 
Kagchau- Oderberg. |5 85 bz. B. 
Kronpr. Rudolph-Bhn, s | 86% bz. B 
äbr.-Schl, Centralbhn,|5 5 ba, 
Oesterr.-Französische |3 /2%6%, ba. 
0. do. naue 3 282 ½ bz. G 
do. südl. Staatsbhn. 3 250% ba, B 
do, neue 3 248% bz. 
do, Obligationen. [5 | 86 C. 

„4 Chemnitz-Komotau, . |b | 92 B. 
Prag- Dun. 6 85% bz. 
Dux-Boden bach... . 488% B. 
Rockford Rock Island |7 | 33% vr. 
Ung. Nordostbahn . . 45 | 77 bz. B. 
Ung. Ostbahn 5 | 70% bs. 
Wargahau-Wien II.. |5 86 K. 

do. III Jö 685 % C 


' von 40 Todten 


& . 
Genosgensch.-Bnk. 


. 1 Schles. Bank-Ver, 


Nordd. Schatzſcheine — — = 
‚Speocent, Türk. Anleihe de 1869 645. 


* 


„ 
0 


* 
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und Verwundeten zum Rückzug ge⸗ 
* 5 1 5 * 


Berliner Börse vom 21. Januar 1873. 


Eisenbahn-Stamm-Actlon. 


Bresl. Disc.-Bank 
Friedenthal u. C. 
Bresl.Handels-Ges. 
Bresl. Maklerbank 
BreslMakl-Ver-Bk 
BrProvWechslerB, 
Brel, Wechslerbnk. 
Centr.-Bk, f. Genos, 
CoburgerÜred,-Bk, 
Danziger Priv.-Bk. 
Darmst. Creditb. . 
Darmst,Zettelbank 
Dessauer ..... 
DeutscheUnionsbk 
Disc.-Oom.-A,. . q 124 
enfer Bank 


Hamb, Nordd. Bk. 

do, Vereins-Bk, 
Hannover'sche do, 
do. Dieconto-Rk. 
Hessische Bank, 
Königsberger do. 11 
Landw.-B.Kwileck 
Leipz. Oredit-Bnk. 
Luxemburger do. 
Magdeburger do. 
Meininger do. 
Moldauer Lds,-Bk, 
Ndrschl. Casgenver. 
Kordd, Grunder. -B 
Oberlausitzer Bnk. 
Oest, Oredit-Actien 
Ostdeutsche Bank 
OstdProducten-Bk 
Posener Ban 
Pos, ProvWechslb, 
Preuss. Bank-Act, 
Pr.Bod,-Cr.-Act.-.Blj4 
Pr. Oentral-Bod. Or. 
Pr. Credit-Anstalt, 
Froyv-Wechsler-Ek 
Sächs. B. 60% L 8. 
Sächs. Cred.-Bank 


Sehl. Vereins-Ban kk 
Thüringer Bank , 4g 
Ver.-Bk. Quistorp.| . 
Weimar. Bank, , | 7 
WienerUnionbank 


Berl,Eisenb,Bod-A 
Görlitzer d.] 0 
Oberschles. do.] 6 
Märk. Schl Masch-G _ 
Nordd. Papierfabr.| 8 
Westend, Comm--G. 
Baltischer Lloyd. 
Bregl. Bierbrauerei 
do, verein. O elfab. 
Bresl. ED. Wagenbauf 7 
Erdm. Spinnerei. 
Hofim’s Wagg. ab.“ 
8. Act. Br. (Scholtz) 9 
do, Porzellan 
Schl. Leinenindust, 
Schl. Tuchfabrik 
do. Wagenb.Anst, 
Donnersmarkhütte 
Königs- u, Laurah. 
Lauchhammer. 
Marienhütte. 
Mineryv e 0 
O. Schl Eisenwerke 
Bedenhütte 
Schl. Kohlenywrerk. 
Schleg. Zinichi-Act, 
do, St.-Pr.-Act. 
Tarnowitz, Bergb, 
Hyp.Pfdb.d.Pr.Bod 
Pomm.Hyp.-Briefe 
Goth. Präm.-Pfndb. 
Meininger Prämpfb 
Er. Hyp.-Vers.-Act. 12 
Schles, Feuerverz. 20 


— 


EEE Aribert erte itt tterrn 


— FDD 


* 


= 


AAA FDP / e 2 
— 


Divid. pro] 1 72 pi 
Aachen-Mastricht 8 — 46 ½ ba 
Berg.-Märkische. 7 — 4 132424 b 
Berlin-Anhalt, . . 18 — 4 (210% G. 
Berlin-Görlitz, ... 0 — 4 [115% ba @ 
Berlin-Hamburg. 10% — 4 224% bs B. 
Berl.-Potsd.-Magd. 14 — 4 153% bz B. 

| Berlin-Stettin II — 1 187% be E. 
Böhm. Westbahn | 8 — 5 110 ba G. 
Breslau-Freib, .. | 9 — 4 123% bz 

de, neue 115 — 5 155 15 0 
Cöln-Minden q 411½ — 4 aa ½% bz 
do, do. neue 5 — 5 118% K. 
Dux-Bodenbach B.] 5 — 8 bs 
Gal, C,-Ludw.-B , | B% — 5 11041435 bz 
Halle-Sorau@uben| 4 — 4 | 66% dz E. 
Hannover-Altenb. 5 — 5 17% bz 
Kaschau-Oderberg| 5 — 6 | 64 bz G 
Kronpr.-Rudolfb. | 6 — 6 | 78% ba 
Ludwigsh.-Bexb, |11%, — 4 195 5 6 
Märk.-Pogsener . 0 — 4 | 59% bz 
Magdeb,-Halberst, | 82% — 4 1134 ba B. 
Magdeb,-Leipzig . 16 — 4 1267% ba 
do. Lit. B.] 4 — 4 | 99% bz 
Mainz-Ludwigshaf.] 11 — 4 1175 ba 
Ndrgolll.-Märk.. 4 — 4 | 95% bz B 
Närzchl.-Zweigb.. | 65 — 4 |111 d. 
Oberschles, A.u.C.|13 — 43% 216% bz 
do, B. 13 — 37% 194 ¼½ bs 
Oestr.-Fr.-8t,-B. . 12 — 56 203 ½ a4Y, bz 
Oester.-Nordwestb| 5 — 6 |130% 31% ba 
Oestr. südl, St. B. 4 — ß 114½ 35%, U 
Ostpreugs, Südb.. 0 — 4 45 ½ 
Rechte O,-U.-Bahn] 3 — 56 1127 dz B 
Reichenberg -Pard.] 4% — 4% 80% b 
einische . 10 — 4 155% 6 bz 
Rhein-Nahe-Bahn 0 — 4 45% br 
Rumän, Eisenb, | 5% — 6 44% ba 
Schweiz. Westbahn] 2 — 4 53% ba 
Stargard-Posener | Ay — 4 99%, 6. 
Thüringer 10 — 4 148 bz 
Warschau-Wien. 12 — .|5 87 dz B. 
Eisenbahn-Stamm-Prioritäts-Actien. 
Berlin-@örlitzer . | & — 5 107 bz G. 
Berlin Nordbahn — — 6 | 71 ba G 
Breslau-Warschaul 5 — 6 66 bz BR 
Halle- Sorau Gaben 5 — 6 | 83% bs G. 
Hannover-Altenb. 5 — 6 | 911% bz 
Kohlfurt-Falkenb.| — — 6 91 G. 
Märk.-Posener . 0 — 5 837 bz G. 
Magdeb.-Halberst. 3% — 37% 82 hs 
Ostpr. Südbahn. 0 — 65 687% ba G. 
Rechte O.-U.-Bahn 5 — 5 124% bz 
Saal-Bahnn — 5 78 8. 
Bank- und Industrie-Faplere. 
AngloDeutscheBk| — — 5 122 B. 
Berliner Bank, 15 — 4 114 tz 6. 
Berl. Bankverein 10 — s 146 ba 
Berl, Kasgen-Ver. 122½ — 4 304 B. 
Berlin. Hand.-Geg. 12½ — 148 et ba G. 
Berl. Lombard-Bk.| 5 — 92% bz 8 
Berl. Makler-Bank 28 — 1973, bs G 

I Berl,Prod.-Makl-B| — — 95% G. 
Berl. Wochslerbnk.] 12 — 59 ½% bs G 
Braunschw. Bank | 8 — 25 B. 


Bank 91%. 


Amerikaner 96%. 


„Mutbhmaßlicher Umſatz 8 


. Imperial 6, (geſtplt.) 151, 


Roggen matt, loco 121/122pfo. 2000 Pfd. 3 


bahn⸗Act. 183. do. Prioritäten 84). Oregon 41%. Creditactien⸗) 3533 4 
Bayr. Prämien⸗Anleihe 116%. do. Middle 102,0, Neue Badisch 
103%. 187 2er ruſſiſch⸗engl. Anleihe vollbez. 88 . do. nicht vollbez. —. 
Ruſſ. Bobencreb. 91%. Neue Ruſſen 89%. Turkeg 51. Süberrente 6577. 
Papierrente 61%. Minden⸗Looſe 96%. 1860er Looſe 96%. 1864er Lobſe 
162. Ungariſche Anleihe 76%. do. Zone 111. Raab⸗Grazer Looſe 85 74. 
Gömörer —. Bundes⸗Anleihe —. Amerikaner de 1882 96%, Darm 
ſtädter Bankactien 468405 Meininger Bank 145%. Dresd. B. 105 “/ Schuſter⸗ 
Gewerbebank üddeutſche Bodencredit 108%. Deutſch⸗oſterreichiſche 
Bank 120. Ital⸗deutſche Bank —. Oeſterr. Nat.⸗Bank 1046 exel. J 


Central⸗Pfandbr. —,] Prop.⸗Disc⸗Geſellſc. 1647, Benet 


Bank 112%. Berl. Bankverein 147%. Leipziger Vereinsban —. 5 85 
Bankverein — do. Wechslerb. 103%. Ceutralban! —. Antwer⸗ 
pener Bank 108%. Eugliſche Wechslerbank 52. Baltiſchport 86%. New⸗ 


vork. proc. Anl. 93%. South Caſtern 69%. Kontinental⸗Eiſenbb. 118. 
Hahn Effectenbanf 130%. Wiener Unionbant 280. Frankfurter Baubant 
104. Dresd. Bank —. Rjäſhsk⸗Wjäsma Eiſenbahn 88. Schluß ſtill. 
pr. medio reſp. pr. ultimo. 7 Ö 
Braunau⸗Straßwalchener St.⸗Act. 175%, do. Prior. 79%, 
Frankfurt a. M., 21. Januar., Abends. 9006 0 :6 
Creditactien 353%. 1860er Loo 
356%. Franzoſen —. Lombarden 201%. 
65%, Papierrente —, Hahnſſche Effectenbauk —. Deutih = Oeſterr. 
Bank —. Continental⸗Eiſenbahnbau —. — Feſt. BE 
Hamburg, 21, Januar, Nachmittags. [Getreidemarkt.] Weizen und 


ocietät] 
r Looſe 96%. Gtaatäbah, 
Galizier 245,25. Silberrente 


[Roggen loco preißhaltend, aber ruhig, auf Termine ſtill. Weizen pr, Januar 


126pfb. pr. 0 Kilo netto 253 Br., 251 Gd., pr. 
126pfb. pr. 1000 Kilo netto 253 Br., 251 Gd., pr. April⸗ 
1000 Kilo netto 247 Br., 246 Gd., 
netto 247 Br., 246 Gd. 


anuar⸗Februar 
. „ pr. ai 126pfb. pr. 
pr. Mai⸗Juni 126pfd. pr. 1000 Kilo 
— Roggen pr. Januar 1000 Kilo netto 164 Br., 


580 162 Gd., pr. Januar⸗Februar au Kilo netto 164 Br., 162 Go., or. April⸗ 


Mai 1000 Kilo netto 165 Br., Gd, pr. Mai⸗Juni 1000 Kilo netto 
165 Br., 164 Gd. — Hafer preishaltend, aber ruhig. Gerſte feſter. 
— Rüböl still, loco 24%, pr. Mai 24%, pr. October pr. 200 Pfd. 74. 
— Spiritus ſtill, pr. 100 Liter 100 pCt. pr. Januar, pro Januar⸗Februar 
und pr. April⸗Mai 46%, — Kaffee unverändert, Umſatz 3000 Sack. 
Petroleum behauptet, Standard white loco 12%, Br., 12% Gb., pr. Januar 
12% Gb., pr. Januar⸗März 12% Gd. — Wetter: Schön. ö 

Hamburg, 21. Jauuar. [Abendbörſe.] 8% Uhr. 1860er Looſe — 
Amerikaner —. Italiener Lombarden 430. Oeſterr. Credit⸗Actien 
304, 75 —304, 50. Staatsbahn 762, 50. Nordweſtbahn 491, 50. Anglo⸗ 
Deutſche Bank 121 Br. Laura 243, 50. Dortmunder 172, 25. Rheiniſche 


6.156. Berg⸗Markische 124, 50. Cöln⸗Mindener 166 Br. — Geſchäftslos. 


Liverpool, 21. Januar, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht) 
000 Ballen. Unverändert. Tages⸗Import 10,000 


Ballen, davon 6000 B. amerikaniſche. 


Liverpool, 21. Januar, Nachm. [Baumwolle.] (Schlußbericht.) Umſatz 
8000 Ballen, davon für Speculation und Export 1000 Walen Anderen. 
Middl. Orleans 10%, middl. amerikaniſche 9e, fair Dhollerah 77, 
middl. fair Dhollerah 6%, good midpl. Dhollerah 6%, middling Dhollerah 
5%, fair Bengal 4%, fair Broach 77%, new fair Oomra 7%, gone 
Un . , fair Madras 6%, fair Pernam 10%, fair Smyrna 8, 1 
gyptian 10. ' 
Upland nicht unter good ordinary December⸗Verſchiffung 9% D. 


Mancheſter, 21. Januar, Nachm. 12r Water Armitage 10, 12r Water 


„Taylor 12, 20r Water Micholls 13%, 30r Water Gidlow 14%, 30r Water 


Clayton 15%, 40r Mule Mayoll 14%, 40r Medio Wilkinſon 15%, 36r 
Warpcops Qualität Rowland 15%, 40 r Double Weſton 17, 60r Double 
us fen Printers % % 8% pfd. 138. — Ruhig, Preiſe 
temli est. 

Petersburg, 21. Januar, Nachm. 5 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] Wechſel⸗ 
cours auf London 3 Monat 32%, do. a Hamburg 3 Monat 276%, 
do. auf Amſterdam 3 Monat 164%, do. auf Paris 3 Monat 348%, 1864er 
e 1866er Prämien⸗Anleihe (geſtplt.) 152, 
mperials 6, 04, Große Ruſſiſche Eiſenbahn 139, Internation. B. I, 

million — —. do. II. Emiſſion — —. j 

Petersburg, 21. Januar, Nachm. 5 Uhr. [Broductenmartt] Talg 
loco 48%, pr. Auguſt 49%, Weizen pr. Mai 14%. Roggen pr. Mai 7,40. 
Hafer pr. Mai⸗Juni 4, 20. Hanf pr. Juni —. Leinſaat (9 Pud) pr. Mai 
13%. — Wetter: Kalt. ö 

Königsberg, 21. Januar, Nachm. [Getreidemarkt.] Weizen feſt. 

ollgew. 50, pr. Januar 49%, 


pr. Frühjahr 51, pr. Mai⸗Juni 51 Thlr. Gerſte gefragter. afet 
ſtill, loco pr. 2000 ie: Aalen 38, pr. Frühjahr 10 5 Pr Main 
40% Thlr. Weiße Erbſen pr. 2000 Pfd. Zollgew. 55 Thlr. Spiritus 
pr. 2918 100% loco 18%, pr. Januar 18, pr. Frühjahr 18% Thlr. 
— Wetter: Regen. ? { 
Danzig, 21.8 Januar, Nachmittags 2 Uhr. [Getreidemarkt.] Weizen 
feſter, bunter pr. 2000 Pfd. Zollgew. 81—82, hellbunter 83—84, hoch⸗ 


„bunter und glaſig 85—87, 126pfd. per Januar 83, per April⸗Mai 84% Thlr. 
5 Noggen feſter, 120pfd. loco pr. 2000 Pfd N N 


. Zollgewicht inländiſcher 53% 
Opfd. pr. Januar 49, pr. April⸗Mai 5877 Thlr. ö der 


e. ach bse. dnllgemiht 40, große Gerte pr 2000 Bp, Belge. 40 
1 6. „ Zollgewi große Gerſte pr. . Zollgew. 45— 
Je, Saen nn 1900 1 Mir. loco FR 0 5 52000 ff. 
100% ba B. Er r. „Zollgew. loco 41— r. — Hafer pr.? 95 
1 15 5 30 15 a 39% 1 — Spiritus 100 Liter 100 pCt. loco 17% Thlr. 
- Wetter: Regen. a 
119% 80 Köln, 21. Januar, Nachmittags 1 Uhr. [Getreidemarkt.] Wetter: 
12305 9 Regneriſch. Weizen feſt, hieſiger loco 8, 17%, fremder loco 8, 15, pr. März 
18% 8, 13, pr. Mai 8, 13, pr. Juli 8, 12. Roggen unverändert, loco 5, 15, 
83 b G. pr. März 5, 12½, pr. Mai 5, 13, pr. Juli 5, 17. Rüböl behauptet, loco 
1 be . pur, 21. Jaaa, (Pep packen ngk] e bel fl 
& aris, 21. Jan., Nachmittags. roductenmarkt.] ill, pr. 
10 5 25 Januar 97, 25, pr. März⸗April 97, 75, pr. Mai⸗Auguſt 99, 00. Mehl 
e 7 
. iritus pr. Januar 56, 25. — Wetter: ön. 
160% be el, 21. Januar, Nachm. [Getreide markt.] Weizen Mehl, 
und Mais feſt. 

1970 bs Amſterdam, 21. Januar, Nachm. 4 Uhr 30 Min. [Getreibemarkt.] 
156 4 bu 6. Epi ct Roggen pr. März 199, pr. Mai 201. Raps pr. Aprll 

1 8 0 8 
aim be. Antwerpen, 21. Januar, Nachm. 4 Uhr 30 Min. [Getreidemarkt.) 
75% be 6, (Schlußbericht.) Weizen feſt. Roggen behauptet, inländiſcher 19%. Hafer 
10 unverändert. Gerſte feſt, franzöſiſche 23%. 0 i 
9775 ] Antwerpen, 21. Januar. [Petroleummarkt.] Schlußbericht.) Raf⸗ 
89% bu G. finittes Type weiß, loco 47 bez., 47% Br., pr. Januar und per Februar 
924 5 47 bit. u. 1 0 8 797 46 0 175048 beſſer, Standard wblte l 

a br. remen . Januar. Petroleum beſſer, Standard white loco 
1050 be d.] 19 Mk. bez. und Käufer. 
05 a, bz G. 
242% be 2 Statt jeder beſonderen Meldung. 
112 oz G. Heute früh 4 Uhr wurde meine liebe Frau Marie geborene Stahl⸗ 
122½ b G. a 1 1 1 
62% bz G. ſchmidt von einem kräftigen Knaben glücklich entbunden. 0 
966i ba 5 Breslau, den 22. Januar 1873. 950) 
110 ba B. Schwietzke, Regierungs⸗Aſſeſſor. 
106% 8. a 
115 5% *] Die erſten Zeichner der b 

* 2 gm 
=: | Berliner Commerz und 
Be Wechselbank 7 


Bank-Discont 5 pCt, 


Lombard-Zinsfuss 6 pOt. 


lber 


bahn 


Nordweſtbahn 


(Jacquier & Securius), 


haben mich beauftragt 500,000 Thaler junger Actten dieſer Bank, 
½— ½ pt. unter dem jedesmaligen Tages⸗Courſe zu ver⸗ 
kaufen und nehme ich Anmeldungen hierauf entgegen. [360] 


Myslowitz, den 21. Januar 1873. 
Bernhard Frey 


Cigarren WE 


alte Fagon, wird jeder Poſten gekauft. Bemuſterte Offerten unter W. E 


Breslau poste restante. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


ee 
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